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Temespär von der Baftei gejegen.

Temesbäar und feine LUmgegend.

 

ya ir führen den Lejer in den füdöftlichen Theil Ungarns, Wir befinden

\\ uns in einer fruchtbaren ebenen Gegend, auf deren unabjehbaren Flächen

da3 Auge fich frei ergehen und die Phantafie mit ungehemmten

Schwunge ich tummeln fan. Keine Wälder und Gebirge hindern die

4 a Ausficht, welche bis dorthin reicht, wo das blaue Himmelsgewölbe

die Eibenumarmt. Schlanfe Sirchthürme, weißblinfende, volfreiche Dörfer, da und dort ein

hochgewölbter Hügel aus der Urzeit, rings zerftreut Tanyas und landwirthichaftliche

Ssnduftrieanlagen, weidende Herden und blumige Wiejen wechjeln mit jorgfältig cultivirten

Ücdern. So ift der flache Theil der Umgegend von Temesvär bejchaffen. Die ganze

Landjchaft, das zufammengefaßte Gebiet von vier Comitaten: Torontäl, Temes und dem

Ichon ganz gebirgigen raffd-Szörenyer Comitat, wird auf drei Seiten: im Norden, Weiten

und Süden, dich drei Flüffe: die Maros, Theig und Donau, im Often aber, gegen

Siebenbürgen, durch die Gebirgsfetten Godjan-Szärko und Pojana-Ruszfa in einen

Ihönen natürlichen Rahmen gefaßt und zu einer mehr jelbjtändigen geographifchen Einheit

verbunden.

Seiner natürlichen Lage zufolge wurde e3 gebräuchlich, diefes Gebiet als ein

gejondertes zu betrachten und jogar mit einem befonderen Namen zur benennen, Die alten

ungarischen Gefegbücher und jonftigen Hiftorifchen Urkunden erwähnen e8 als „Temesköz*,

„Temesi Tartomäny“, „Temesväri Kapitänysäg* (Zwifchenland der Temes, Temefer

Provinz, Temesväarer Capitanat), die zur Zeit des Karlowiger Friedens erjchienenen deutjchen

Schriften aber al3 „Temesvärerifche Länder“, „Temesvärer Region”, „Temesvärer
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Provinz” oder „Temejer Bezirk”. Marfigli, der Zeitgenofje Karls IIL., nannte es „Banatus

Temesvariensis* ımd nach dem Ende der Türfenherrichaft entitand eine ganze Schar

von Schriftitellern, welche diefem Bezirk bis auf die neuefte Zeit den Namen „Temesi

Bäansäg* (Temefer Banat) gaben, gewiß; mit Umvecht, da e$ niemals einen Temejer

Banıs gegeben hat.

Die Berfchiedenheit der Benennungen erflärt fich dadurch, daß Temesvär, Dieje

bedeutende Stadt und Feltung der Südgegend, jchon feit den erjten ungarischen Königen

gleichfam die ganze Umgebung beherrjchte und thatfächlich auch heute den Mittelpunkt der

vingsum gruppirten Comitate bildet, Die Obergefpane des Temefer Comitats hatten dort

nicht nur ihren Siß, Jondern übten von dort her, als Capitäne der unteren Gegenden, auch

über die Grenzen ihres Comitats hinaus verjchiedene jurisdietionelle, militärische und

richterliche Gewalten aus.

Temesvär gelangte duch feine glückliche Lage im Laufe vieler Jahrhunderte zu

hervorragenderer Bedeutung. Im Mittelpunft der „Provinz“ gelegen war e3 allezeit

Krone, Schlüffel und Hauptfactor jeder Beiwegung, welche in der Sidgegend durc)

Kriegführung, Bevölferungsweien, Betriebfamfeit und Culturarbeit hervorgebracht wurde.

Durch die Flächen feiner Humusreichen Umgebung jchlängeln fich jechs Flüffe nebeneinander

hin: Temes, Bega, Beregszö, Berzava, Karas und Nera. Diefe Flüffe dienten jchon in

frühefter Zeit nach allen Richtungen als offene Straßen für den ftarfen Berfehr der ver-

jchiedenartigften Völker. Temesvär war die erfte Station, wo der Wejten fich mit dem

Often berührte. Dort gründeten die Römer ihre „Mansio Tibiscum*“ und dort zog auch

die byzantiniiche Gefandtjchaft des Priscus NAhetor durch, als fie Attilag Lager in

Ungarn aufjuchte.

Aus dem Dunkel der Völferwanderungszeit Haben wir zwar nur wenige und zweifel-

bafte Nachrichten über Temesvär, doch geht man faum fehl mit der Annahme, daß diejer

ftrategifch hochwichtige Plab auch die Stürme jener Jahrhunderte als bewohnter Drt

überdauert habe und als jolcher in den Befig der magyarischen Eroberer gelangt jet.

Iene zur VBertheidigung dienenden Erdwerfe, Gräben und Wälle, welche noch heutigentags

erfichtlich in drei parallelen Linien von der Maros bis zur Donau hinabziehen, Haben ihren

Mittelpunkt in Temesvar. Bei der Begriindung des Königreichs Ungarn, ja gewiß jchon

früher vereinigte fich die magyarifche Wehrkraft des Landes jenjeit dev Theiß, dort in

der Nähe des großen Einfallsthores der unteren Donau, und die Burggeipanjchaft von

Temesvär gehört zu den älteften. Der Sit der reichen und mächtigen Temejer Gejpane

gelangte alsbald zu folcher Blüte, daß jo mancher König von Ungarn mit feiner ganzen

Hofhaltung gerne und längere Zeit dajelbft weilte. Wir wifjen dies von Karl Nobert, der

jahrelang dort wohnte, dort königliche Urkunden ausstellte und Temesvar zur Stadt erhob,
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in der er Kampffpiele und Turniere veranftaltete, die Nüftungen für jene Feldzüige betrieb,

ja jogar feine im Jahre 1317 geftorbene Gattin, die Königin Maria, Tochter des Herzogs

Kafimir von Tejchen, begraben ließ. Bon dort aus erfolgte im Jahre 1318 die Einberufung

des Neichstages auf den Näfos.

Ludwig der Große und jpäter feine Witwe Efijabeth hielten fich wiederholt zu

Temesvär auf. 1397 erfchten König Sigismund perjönlich auf dem dortigen Neichstage.

1463 war die Stadt zum erften Mal durch die Tiefen unter Ali Beg bedroht, der aber

ducch den ungarischen Heerführer Vongräcz zuridgejchlagen wurde. 1476 unternahm Ali

einen zweiten Zug gegen die Feftung, wurde jedoch durch Nifor, Chepely, Bela und

Ambrofius Nagy vollftändig vernichtet. Mittlerweile beherbergte Temesvär den König

Albert, die Hunyadis, Ladislaus V. und Wladislaw IL, welcher leßtere die Stadt, von

der aus Vaul Sinizsy feine Siege erfocht, neuerdings befeftigte. 1514 wurde Temesväar

von dem aufftändischen Bauern-Krenzheere Georg Dozjas belagert, aber durch Iohann

Szapolyai, Wojwoden von Siebenbürgen, entfegt. Georg Dozja, mit jenem Bruder Gregor

und 4O Hauptgenofjen in Gefangenfchaft gerathen, erlitt dort, auf einen glühenden Thron

von Eifen gefeßt, den gräßlichen Tod, nach der Überlieferung und dem Volfsglauben an

jener Stelle, wo an der Hauptftraße, die aus der Stadt nach der VBorftadt Fofefjtadt führt,

das Bild der heiligen Jungfrau fteht. Johann Szapolyai, nach der Stataftrophe von

Mohacs zum König gewählt, kam nach Temesvar und wollte fich defjen jogar bemächtigen,

doch weigerte fich der Kapitän König Ferdinands 1., der durch Valentin Töröf dorthin

beorderte Andreas Szofolyi, die Feltung einheimischen Kriegsjcharen auszuliefern. Im

Sahre 1551 erjchien Mohamed Szofoli, Beg von Bosnien, mit 80.000 Mann vergeblich

vor Temesvär, dejfen Kommandant damals der heldenmüthige Stefan Lojonczy war.

In folgenden Jahre zog der Beglerbeg Achmet mit 160.000 Mann vor die Stadt, die

denn auch am 30. Juli 1552 nach Lofonczys Heldentod durch den Treubruch des

Feindes in die Hände der Türfen gerieth und feitdem 164 Jahre lang türkischen Bajchas,

beziehungsweife der Pforte unterthan blieb. Kafım Balcha war ihr erjter Kommandant

und ihm folgten bis 1716 in ununterbrochener Neihe noch 34 türfiiche Beglerbegs.

Bon öfterreichiicher und ungarischer Seite wurden zwar wiederholt Berjuche gemacht, die

wichtige Feitung zurückzugewinnen, fie hatten aber feinen Erfolg. 1596 umfchloß Fürft

Sigismund Bäthory Temesväar und befehligte bei dem Sturm jogar perjünlich, aber auch

er konnte die Feftung nicht einnehmen. Im folgenden Jahre machte jein Kanzler Stefan

Yöfika einen neuen vergeblichen Verjuch. 1602 und 1607 fand Gabriel Bethlen in der

Stadt ein Aiyl. 1689 wurde Temesvär von den Kaiferlichen eingefchlofjen und drei Jahre

lang blocixt, ohne daß fie es nehmen konnten. 1696 wurde es vom Kurfürjten Friedrich

August von Sachjen belagert, doch widerjtand es auch diesmal und empfing 1697 Sultan
UngarnII.

38
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Niuftapha IL. in feinen Deauern. Schließlich war 3 Prinz Eugen von Savoyen, dem «8
nad) einer energifchen Belagerung von 48 Tagen am 13. October 1716 gelang, Temesvär

unter jeinem legten türkischen Commandanten Mehemed Pajcha ruhmvoll zurückzuerobern.

Das alte Temesvär faßte die gefammten jebigen Feitungswerfe in fich. Den
winfeligen Grumdriß der füdöftlichen Wälle der alten Feftung erfennt man noch deutlich

an dem Gebändezuge der durch Karl II. (VI.) 1719 begonnenen und 1729 beendigten

„Siebenbürger Kaferne”, Sie wurde genam auf den Grundfeften der alten Bafteimanern

erbaut, nachdem die Mauern der alten Vefte abgetragen waren und der Brovinzgouverneur
Graf Claudius Florimmmd Mercy am 25. April 1723 den Grundftein zur jegigen Seltung
gelegt hatte. Die jternförmige alte Feftung, die an einer Ecke mit einem Donjon, dem
jogenannten Blafiustyurm, auch Waffertfurm, verjehen war, hatte vier Thore: das
Belgrader, Forforofer (bei den Öfterreichern Eugen3-Thor genannt, weil der Prinz von
Savoyen Durch Diejes jeinen Einzug gehalten), das Mortorofer (fpäter Arader Thor) und
das Prayföer oder Lugojer Thor. Davon find bei dem Bau der jeßigen Seltung das
Arader und Belgrader Thor fpurlos verfchwunden, während an Stelle des Lugofer Thors
etwas weiter hinaus das jebige Siebenbürgifche und ftatt des Arader Thores das Wiener

Thor eröffnet wurde. Nırr das Eugen-Thor wurde zur Erinnerung an den großen Helden
unverjehrt gelafjen. Im Jahre 1755 wurde die geräumige Thorhalle der vereinigten
deutjch-|panischen Dfraelitengemeinde in Ermangelung eines anderen Tempels zum

Gebrauch überlafjen, bis im Jahre 1760 die jebige Synagoge der panifchen Juden voll -
endet war. 1777 wınde dev Grund neben der Thorruine zu einem Hausbau hintangegeben
und Ddiejes Haus trägt auf jeinem Schilde noch jegt das Bild des Eugens- oder alten
Forforofer Thors. 1817 wurde diejes lete Überbleibfel des alten Temesvär gänzlich
demolirt und jeine Ziegel zum Bau eines Haufes verwendet. Die Feitung enthielt die
Wohnhäufer des in der Gegend anfäfligen Adels, die Rajernen, die Wanrenhallen der
Gewerbe und Kaufleute, Provianthäufer, einige Ordenshänfer und Kicchen, Alles in
engen, frummen Gaffen um zwei größere Pläße her gruppirt. Hier ftand die uralte
vömijch-fatholifche St. Georgs-Pfarrfiche von Temesvär, in welcher im Jahre 1323
Stefan, erwählter Bifchof von Erlau, dircch Benedict, Bifchof von Csandd, in Gegen-
wart des NRaaber Bischofs Nikolaus und des Värader Biichofs Johann mit vieler Teier-
lichfeit geweiht wurde. Unter der Tirrfenherrichaft war diefe alte ungarische Kirche
in eine Mofchee verwandelt. Nach dev Wiedereroberung Temesvärs wurde fie durch)
König Karl IH. der Gejellichaft Iefu überlaffen fammt dem benachbarten Grundftüc,
auf welchem fpäter die Zefuiten ihr Miffionshaus und ihre Kirche erbauten, das jebige
Esanäder bifchöfliche Seminar mit jeiner Kicche, welche bis zur Vollendung der Domfirche
auch als bifchöfliche Kathedrale beniigt wurde. Sämmtliche in der Seltung vorgefundene
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Kirchen wurden durch die überhaupt nicht bauluftigen Türken für ihren eigenen Gottes-
dienft umgeftaltet,

Um die Feftung her lag das alte Temesväar, das aus den drei Stadttheilen Nagy-
Palank (große Blanfe), Kis-Balänf (Kleine Planke) und Kastely-eröd (Citadelle) beftand.
Drei Thore führten aus der Feftung nach Nagy-PBalanf: das Forforofer, Mortorojer und
Lugofer Thor. Ein viertes führte in die Citadelle, an deren Stelle jet das geughaus
und die Artilleriefaferne ftehen. Die Citadelle war dich einen Arm der Bega von der
Feftung getrennt und der Verkehr ging fiber die Brücke zwifchen der großen und Fleinen
Feftung. Neben der Brücke drehte eine gewaltige Flumühle ihre Räder, gerade an der
Stelle, wo jest das durch die Franciscaner der bulgarischen Provinz 1755 bis 1756
erbaute innerftädtiche Pfarrhaus md feine neue Kirche ftehen. Wahrjcheinlich war es
Karl Robert, der die Citadelle zu feinem eigenen Schuß und Aufenthalt errichten ließ. Um
1441 ımd 1446 richtete Johann Hunyadi als Temejer Gejpan die Citadelle für feine und
jeiner Familie Bequemlichkeit ein, indem er darin ein jehmuekes Wohnhaus und eine
Kapelle bauen ließ. Im Iahre 1447, amSeite MariäHimmelfahrt, übernahm der große
Chriftenheld in diefem neuen Palaft die wichtige Kriegsftation der Sidgegend und
entjandte von hier aus Peter Csupor an der Spibe feiner Krieger gegen die rebellischen
Moldauer. 1449 bejchäftigte er fich ebenda im Kreije jener Familie längere geit mit der
Ausarbeitung der Feldzugspläne gegen die Türken und mit der Ausrüftung feiner Kriegs-
Icharen. 1451 verlegte er fein Hauptquartier dahin, um einen Feldzug gegen Serbien ing
Verf zu jegen. 1456 befuchte König Ladislaus V., als ex von dem Begräbnif; des Grafen
von Cilli Fam, in diefem Schloffe die Familie Humyadi, genoß längere Zeit deren Gajt-
freumdfchaft und legte am 23. November in der an der Ede des öftlichen Schloßflügels
befindlichen Hausfapelle den Eid ab, des Cilliers Tod an den Hunyadis, die er als Brüder
adoptivte, nicht zu rächen. Jm November 1458 zug der junge König Matthias in diejes
Familienhaus ein, in dem er als Kind gemeinfam mit feinem Bruder Ladislaus längere
geit erzogen worden war, und berief von dort aus noch in demjelben Monat den Reichstag

nach Szegedin.

Nach Matthias’ Tode diente die Eitadelle dem Temejer Gejpan und fpäter wohl
den türkischen Statthaltern als Nefidenz. Von Lofongzy weiß man e8 genau, daß er fich
im Jahre 1552, von den Türken bedrängt, in diefe Eitadelle zuriiczug und, nachdem er

fich zur Übergabe entjchloffen, dort die Eidesbotjchaft und den Zerman Achmets empfing,

der mm die Citadelle um jeden Preis in feine Gewalt bringen wollte. Durch die heftige

Beichiegung im Jahre 1716 ward Temesvär Stark mitgenommen, bei dem Bombardement
im Jahre 1849 aber wırden die ehrwürdigen Wälle der Citadelle dermaßen zerjchofjen,

daß mr wanfende Manertriimmer ftehen blieben, bis zu Anfang der Finfziger-Jahre
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die damalige Negierung auch dieje fchleifen ließ, um an ihrer Stelle ein Zeughaus und
eine Kaferne zu errichten.

Den Kern und Hauptinhalt des Umfanges von Alt-Temesvar bildete ohne Zweifel
Nagy-Balänf, die eigentliche Stadt; fie exftreckte fich um etwa 25 Sllafter einmwärts vom
gegemvärtigen Bega-Bett, vechterfeits umdie alte Feftung her, beinahe bis zum heutigen
Wiener Thor. Diefer Stadttheil ift jedenfalls ebenfo alt wie die alte Seltung. Bekannter-
maßen legte man nämlich dazumal für die Burgjaffen Ortfchaften am Fuße der Bırgwälle
an. Nagy-Balänk war von tiefen, mit Ziegelmanern gefütterten Feltungsgräben umgeben
und durch Eichenplanfen (palänk) verftärkt. Innenftandenvier Slirchen und eine außerhalb
der Stadt gegen die jegige Mehala hin. Bei der Nüceroberung am 1. Dftober 1716

 

Hinter den Schangzen von Temesvar.

wurde Nagy-Balanf durch eine viefige Feuersbrunft verheert, der nicht weniger als
2.000 Wohnhäufer zum Opfer fielen. Im Jahre 1738 wüthete die Peit in diefem Stadt-
teile am ärgften, jo daß die ungeheuere Zahl von Leichen auf Scheiterhaufen verbrannt
werden muhte. Doch diefer Schlag vollendete das Unglück noch nicht. Während der Bejt
brannte Nagy-Palänf zum zweiten Male ab, worauf die Bevölferung, meiftens Serben,
den Wohnfig der Väter im Stich ließ und fich zerftreute. Nr in der Umgebung des ehe-
maligen Franeiscanerklofters und der St. Katharinenfirche blieben einige Häufer jtehen,
weshalb dann dieje Feine Stadt „Katharinen-Stadl“ genannt wurde. 1757 wurde auch
die Katharinenficche janımt den umliegenden Gebäuden niedergeriffen und ihren Standort
bezeichnet eine hohe, mit ehönen Chronogrammen verjehene Trophäe über den äußeren
Schanzhügeln des Siebenbürger Thores.

Seine neue Bevölkerung erhielt Temesvar in der evjten Hälfte des XVII. Jahr-
hundert. Nach dem Temesvärer Birgerbuche kamen dahin Einwanderer und mit
Bürgerrechten ausgeftattete Gewerbsleute aus Brandenburg, Coblenz, Danzig, Darmftadt,
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Königsberg, Mainz, Bafjau, Pforzheim, dem Breisgau, Franfen, Graubündten, Mailand,

Neapel, Venedig, Belgrad, Krajowa, wie überhaupt aus allen Theilen Deutichlands,

Öfterreichs, Böhmens und Mährens, aus Ungarn felbjt aber nur wenige. Unter diejen

wieder finden fich num vier aus Temesvar Gebürtige, die übrigen jtammten aus Gran,

Komorn, Odenburg, Steinamanger, Efjeg, Preburg, Waag-Neuftadtl, Leopoldftadt,

Veit, Szegedin, Verfeez umd anderen Gegenden Ungarns, doch find auch die erwähnten

Städte nur mit ein oder zwei Perjonen vertreten. Auch Conftantinopel kommt als

Geburtsort vor. Die in Temesvär und Umgebung Geborenen übten faft jünmtlich das

Kirfchnerhandwerk aus. In dem erwähnten Bürgerbuche, das von 1717 bi8 1739 reicht,

finden fich 329 Namen, darunter mu drei magyarische. Doch auch Spanier, Italiener,

Armenier, Serben und Walachen kamen, und es entjtand in QTemesvär Die „Teutjche

Stadt“ md die „Armenifche Stadt”, an der Stelle der heutigen VBorftadt „Fabrit" aber

die „Neu angelegte Naagen-Stadt" (Naizenftadt). 1719 wurden die erjten Verfügungen

getroffen, um Feftung und Stadt ganz neu zu gejtalten.

Am 25. April 1723 wurde mit der völligen Schleifung des. Stadttheiles Kis-

Balank der erfte Grund zu den neuen Feitungsmanern gelegt. 1724 nahm auch die

Angelegenheit der Fatholifchen Kirche einen Lebhaften Aufjchwung; da nämlich unter der

Tiirfenherrfchaft der alte Bifchofsfig Csanad vernichtet worden war, machte der CSanäder

Biichof Graf Ladislaus Nadasdy, der fich either gleich mehreren jeiner Vorfahren

gewöhnlich in Szegedin aufgehalten hatte, nunmehr Temesvar zum Bilchofsfis und hielt

dajelbit am 5. März des erwähnten Jahres feinen feierlichen Einzug. Ferner wurden

Gebäudefür die Verwaltungsbehörvden und das Finanziwejen errichtet, 1729 war die große

„Siebenbürger Kaferne” vollendet, 1731 das neue Rathaus. Gleichzeitig wurden andere

öffentliche Bauten in Angriff genommen: Kirchen, Beamtenwohnungen, Amtsgebäude,

unterivdifche Kanäle, auch die Pflafterung u. j. f. Graf Mercy, Gouverneur des Banats,

beabfichtigte Temesvär zu einer der Ichönften Städte des Landes zu machen. Dieje Abficht

wurde aber erft durch feine Nachfolger im Gouvernement, insbejondere den Feldzeug-

meifter Baron Franz Engelshofen, dann, nachdem die Civilverwaltung der Provinz ins

Leben getreten, jeit 1751, durch Graf Perlas-Nialph, Graf Clavy-Altringen und Baron

Sofef Brigido verwicklicht. 1744 entjtand außerhalb des Beterwwardeiner Thores ein neuer

Stadttheil unter dem Namen: „die neuen deutjchen Meierhöfe” (die jpätere Yojers-

Vorftadt), noch früher aber die Vorftädte Mehala und Maierhof, welche zum Theil

jerbifchen Anfiedlern und neuen deutjchen Einwanderern zugeriejen wurden,

Eine neue Entwiclungsepoche begann fir Temesvär, als Königin Maria Thevefia

im Sahre 1779 das Temefer Banat wieder Ungarn einverleibte und Temezvär (1781)

zur föniglichen Freiftadt erhoben wide. Zugleich ward e3 Sit des Temejer Comitat3 und
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Sammelplag des auf Hrarialgütern angefiedelten neuen Comitatsadels. Seine Straßen

und PBläge wurden vegulirt, ftattliche Paläfte, adelige Curien, ftochohe PBrivathäufer,
Sajthöfe, Kafernen, Schulen, Waarenhallen ze. erhoben fich vajch nacheinander, jo daß
Temesvär heute einen hervorragenden Blab unter den fchönften, reichten und beftbevölferten
Städten Ungarns einnimmt. Dank jeiner Lage auf den Ausläufern der das Bega-Thal
bildenden Hügel bietet e3 eine hirbjche Anficht. Im Norden und Weften ift 8 von den
anfehnlichen Jagd- und Csöfa-Wäldern umgürtet, vor den Wällen der Feftung aber dehnt
Vieh ein breites Glacis aus, welches die VBorftädte von der inneren Stadt trennt umd
mit wohlgepflegten jehattigen Alleen und Ziergärten bepflanzt ift. Zwifchen der inneren
Stadt und der Borftadt Fabrik liegt der in feiner Art reizende Stadtpark, ein Stolz
Zemesvärs. Auch auf der Fläche gegen die Jofefftadt hin, zwifchen der Feftung und
dem Bega-Fluß, wide vor einigen Jahren eine vecht anfehnliche Promenade angelegt,
der Scudier-Park, jo benannt nach dem in feiner Mitte ftehenden Denkmal des einstigen
populären Miltärcommandanten und Chrenbürgers von Temesvar Feldzeugmeifters
Baron Sceudier. Diejer Park ift mit dem Stadtpark durch eine dem rechten Ufer der

Bega entlang ziehende Akazienallee, die fogenannte „Lange Allee“ verbunden, die von
den Spaziergängern jehr gewürdigt wird. Überhaupt ift Temesvar jo reich an jchönen

Promenaden twie nun jehr wenige Städte Ungarns.

Die innere Stadt, mit Bafteien umgeben, die ein Neuneck bilden, ift der Hleinfte, aber
auch jchönfte und bemerfenswerthefte Stadtteil, welcher viele fchöne öffentliche Gebäude, in
modernem Stile gebaute Brivathäufer und hübfche, veinliche, fich vechtwinktig fehneidende
Gafjen enthält. Ihre beiden Hauptpläge, der Prinz Eugen-Plab und der Lojonczy-Plab,
bilden regelrechte Vieredfe und der erftere ift zum Theil mit laubreichen Zierbäumen
bepflanzt, in deren Schatten die vornehmeren Klaffen der Bevölferung fich ergehen. An
diejem Plage erblictt man das Gebäude des Plagcommandos und den Balaft des Militär-
DObereommandanten, das Nathhaus, das Gebäude des Officierscafinos, den Balaft der
Zemejer Comitats-Sparfafje. Hinter diefemdreiftöcigen Gebäude erhebt fich der gleichfalls
Ihöne und dreiftödige Balaft der durch Iofef Lonovics, weiland Bifchof von Csandd,

gegründetenftädtiichen Sparfafje, mit der Fronte dem St. Georgsplage zugewandt, an
dem twir das im Jahre 1806 eröffnete Caanäder Seminar und die dazır gehörige Marien-
firche (ad sanetam Mariam serenam) finden, deren Bau durch die Iefniten begonnen

worden. Hinter diejer, auf dem Grundftüce des Seminars, erhebt fich, durch den Csandder

Bijchof Alerander Bonnaz gegründet, die Anaben-Erziehungsanftalt zu St. Emerich für

jechzig Gynmafialichiiler. Im Erdgefchoß diejes Gebäudes befindet fich die Druckerei
der Ssanäder Diöcefe. Außer Diejer befißt Temesvar noch drei Drudereien, denen die

in der Stadt ımd auf dem Lande wohnenden Schriftiteller, die verjchiedenen IAmter der



 

  
   

Der St. Georgsplag zu Temesvär.
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Stadt und Umgegend, jorwie die drei täglich erjcheinenden Localblätter, die Wochenbfätter,
endlich die Veröffentlichungen der Schulen und wifjenfchaftlichen Vereine hinreichende
Beichäftigung bieten. Auf den Prinz Eugen-PBlab münden die jhönften Gaffen der inneren
Stadt, nämlich die Hunyadi-Gaffe, in der fich das DOrdenshaus und Obergymnafinm der
Biariften, jowie das ftattliche Gebäude der föniglich ungarischen Oberrealfchule befinden,
ferner die Zäpolya-Gafje mit vielen ihönen Herrenhäufern und andere mehr. Der
Lojonezy-Plaß, in deffen Mitte die Bildjänle der heiligen Jungfrau Maria jteht, hat auf
der einen Seite die Kathedrale des Csanader Bistums und gegenüber Balaft und Stiche
des griechifch-orientalifchen Bifchofs von Temesvär. Linferhand erblickt mandas ftattliche
zweiltöcige Comitatshaus mit drei Safjenfronten, welches im vorigen Jahrhundert die
nter der Landesadminiftration enthielt. Gegenüber Iteht das Haus des Großprobftes
des CSandder Kapitels. Aings um den Blaß, auf demauch die Wochenmärkte abgehalten
werden, ziehen fich Neihen von Kaufläden, Sejchäftslocalen, Waarenhallen mit eleganten
Schaufenftern, wie man fie nur in Hauptftädten fieht. In den Gafjen der inneren Stadt
ijt der Verkehr iiberhaupt jehr befebt, Ichon wegen der Kaufläden, Kaffeehäufer, Apothefen
und glänzend eingerichteten Speijehäufer. Auf den Lojonczy-Plab mündet die Lonovics-
Saffe, in der wir das Wohnhaus des Biihofs von Csandd und das jüdungarifche
archäologijche Mufeum finden. Rechts vom Siebenbürger Thore erhebt fich der große,
dreiftöcge Dicafterialpalaft, in dem die Staats- und einige Comitatsämter untergebracht
find. An verjchiedenen Bunkten der inneren Stadt befinden fich jechS großartige, zum Theil
in modernem Stile erbaute und allen Anforderungen der Neuzeit entjprechende Kafernen,
und zwar zwei für die Officiere, vier fiir die Mannjchaft und Cadeten.

Vor dem Yofefjtädter Thore fteht das hübjehe Franz Jofefs-Theater, welches mit
dem Hotel zum Sronprinzen Rudolf und der ftädtiichen Nedoute unter einem Dach
vereinigt ift. Im Theater wird abwechfelnd ungarifch und deutjch gejpielt. Ebendafelbft
findet man an einer hübjchen Promenade das Ion erwähnte Zeughaus, welches das
Mititär-Irar im Jahre 1856 an der Stelle des bei der Belagerung von 1849 zu Grunde
gegangenen Hunyadi-Schlofjes erbauen Ließ. Es ift dies ein polygoner, mit zwei Baftei-
thirmen und einem Zinnenkranze gejchmicter Bau von großer Ausdehnung. Dem Zeug-
haufe gegeniiber fteht das vom Biichof Alexander Csajäghy geftiftete Mutterhaus der
armen Schulichweitern Unferer Lieben Fran. In den das Theater umgebenden Gafjen
befinden jich die ftädtiichen und Niltärfpitäler, das Krankenhaus und die stirche der
Barmberzigen Brüder, von einer hübjchen Eleinen Promenade umgeben, welche auch die
Halle des trefflichen Temesvärer Gefangs- und Mufifvereins enthält.

Vielen hübjchen Wohnhäufern und öffentlichen Gebäuden begegnet man auch in
den BVorftädten, die fich in neuerer Zeit vajch entwickeln. So hat die Sofefjtadt die
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durch Bifchof Bonnaz gegründete großartige Töchter-Erziehungsanftalt mit fuppelartig

gewölhten Hauptgebäude und Park aufzuweifen; in der Vorjtadt Fabrit fieht man Die

ftädtifche Anabenschule und das gleichfalls durch Bonnaz gegründete Nonnenklofter mit

Töchterfchule, den ausgedehnten „Fabritspof“ u. }. f.; in der Zofefitadt die biichöflichen und

ftädtifchen Waifenhänfer, die königlich ungarische Tabakfabrit, welche täglich 600 Menjchen

bejchäftigt, die große Dampfmithle, die

Spiritusfabrif und die große Meajt-

anftalt. Über diefe beiden Worftädte

eritreckt fich auch der lebhafte ©etreide-,

Holz, Pferde» und BViehhandel von

Temesvär, an den fich Die ganze Un-

gegend betheiligt. Und ebenda haben die

verichiedenartigften Gewerbeziweige ihre

Stablifjements.

Temesvar bejist zwei Eijenbahn-

ftationen und Bahnhöfe: in der Sofef-

ftadt und der Vorftadt Fabrif, Wie

regjam das Publiftum in Sachen des

Fortjchrittes ift, bezeugt unter Anderen

der Umstand, daß Temesvar die erjte

Stadt Ungarns war, die im Jahre 1857

die Gasbeleuchtung einführte und ebenfo

im Jahre 1884 zur eleftriichen Straßen-

beleuchtung überging.

Temesväar ijt Sih des Esanader

römisch-katholifchen und des Temesvärer

griechijch- orientalifchen Bijchofs, Ferner

mau] de3 Temejer Comitats, zahlreicher Civil-

BEDSDSEEE: und Militär-, Staats- und Berwaltungs-

behörden, der fünungarifchen Advoeaten-, Gewerbe- und Handelskammern; aufer feinen

höheren und Mittelfchulen befigt es eine Bürgerjchule, eine Handelsjchule, Knaben- und

Mädchen-Erziehungsanftalten, eine Cadetenschule und in allen Stadttheilen gut eingerichtete

und jehr befuchte Gemeinde-Elementarjchulen. Auch der jüudungarische Verein für Natur-

£unde und der firdungariiche archäologische Mufenmverein haben dajelbit ihren Sik. Im

Ssandder Seminar bejteht jeit 1863 ein literarifcher Verein, der fich durch Übertragung

vorzüglicher Werfe des Auslandes und Herausgabe von Driginalarbeiten verdient macht.
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Das Comitat, die Stadt, der Gerichtshof, die übrigen Staatsämter, ein Theil der
fatholifchen Geiftlichkeit und die patriotifche Biirgerfchaft, dev Lehrförper der Meittelfchulen
und Erziehungsanftalten, die ungarische Breffe und das ungarifche Cafino tunfeit zwanzig
Sahren jehr viel zur Verbreitung des nationalen Geiftes, jo daß jeßt, namentlich feit der
Wiedererwecung des Verfafjungslebeng, auch das gejellichaftliche Leben von Temesväar
Ihon den ungarischen Charakter zeigt. Eifrig hat für die Wedtung des nationalen Bewußt-
jeins ein trefflicher Sohn der Stadt gewirkt, der Fürzlich verftorbene Friedrich Beity,
Sectionsjecretär der Akademie der Wiffenfchaften, der, jolange ex dafelbft wohnte, durch die
von ihm vedigivten Zeitungen und feine Fachwerfe den öffentlichen Geift ftarf beeinflußte.

Die Zahl der Einwohner von Temesvär, mit Ausjchluß der Bejagung, beträgt jeßt
33.694; Die große Mehrheit ift der Sprache nach magyarisch und deutich, die übrigen find
Walachen und Serben.

Die Umgegend von Temesvär zeigt zwar, bejonders nach Weften hin, ganz den
Alföldcharafter, doch ift fie weitaus belebter als andere Theile der großen Ebene, md
zwar wegen der durchziehenden Flüffe, welche fie nicht num bewäflern und befruchten,
jondern auch die reichen Humusgelände der Ufer zu allen Zeiten befonders ginftig und
anziehend Für den anfiedlungstuftigen Menjchen gemacht haben. Daher find hier auch die
Ortjchaften viel dichter gefät als im übrigen AlFöld. Diefer fchöne Lanpdjtrich ift von der
Maros, Theit und Donau begrenzt und im Inneren von zwei größeren Flüffen durch-
Ichnitten: der unterhalb PBancsova in die Donau mündenden Temes umd der mit diefer
längere Zeit parallel laufenden und dann bei Perlas in die THei fallenden Bega. Die
Bega ift von Claudius Mercy, Gouverneur der Provinz, theils durch Vertiefung, theils
duch lange Durchftiche in einen Stanal verwandelt worden, womit nicht nur eine Strom-
vegulivungs-, jondern auch eine Entwäfferungsarbeit gethan war; jowohl der Ackerbau,
als auch der Verkehr gewannen dadurch und zugleich wurde eine Änderung des Klimas
zum DBefjeren befördert. In der That befibt das AED wenige Gegenden, die fir die
Landwirthichaft gedeihlicher wären als die Umgegend von Temesvär.

Die ziemlich dichte Bevölferung Iebt zwar in erjter Neihe vom Ackerbau, doch
bejchäftigen auch Industrie und Handel viele Menfchen und find mächtige Hebel jenes
Wohlftandes, der auf diefem weiten Landjtriche auch für die umteren Schichten des Wolfes
als allgemein gelten darf. Die Straßen, Eifenbahnen und Wafjerwege bilden in Diejem
Gebiete ein fürmliches Net und erleichtern e8 auch den abgelegeneren DOrtjchaften nicht
wenig, die näheren oder entfernteren Märkte zu bejuchen.

Die Ortjchaften Kiegen meift in fruchtreichen Gemarkungen und find größtentheils
hübjch und regelmäßig gebaut. Man fieht es ihnen fogleich an, daß fie nach wohlbedachtem
Plane md auf Commando entjtanden find. Die den erften Anfiedlern eingeräumten großen
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Begünftigungen mochten dann fichere Grundlagen abgeben für die Thätigfeit ımd den

Erfolg der Nachkommen.

Wir wollen etliche diefer Orte erwähnen, bejonders jolche, die im Hinblick auf ihre

Gejchichte, Bevölkerung oder Eultur einige Wichtigkeit befigen.

An der Temes find befonders Esäfväar im Temejer und ModoS im Torontäler

Gomitate hervorragendere DOrtjchaften. Csäkvär ift ein weitläufigen, Hübfch gebauter

und anjehnlicher Marktflecken mit etwa fünfthalbtaufend Einwohnern von verjchiedener

Nationalität und Neligion. ES wird da gleichmäßig deutjch, magyarifch, ferbiich und

rumänisch gejprochen. Der Ort ift angeblich durch Matthäus Esaf von Trencesen gegrimdet.

Sicher ift, daß er fich im Befit der Csäfys befand. Seine ehemalige Burg wınde in den

Titrfenfriegen zerftört. Hier wurde im Sahre 1739 der Bhilojoph Dofitheus (Demeter)

DObradovics geboren, eine Berühmtheit der durch ihn begründeten wifenjchaftlichen

Literatun der Serben. Im Laufe des vorigen Jahrhunderts erhielt C3afvar mehrfach neue

Anfiedler, wodurch es fich ftetig hob, jo daß es jebt den Mittelpunkt fir Handel und

Gewerbe der Gegend bildet.

Der Marktfledten Modos, der fich gleichfalls eines beträchtlichen Handels und

Gewerbelebens erfreut, befteht eigentlich aus zwei Gemeinden, nämlich Szerb-Midos

(Serbifh-Modos) mit 2.583 und Nemet-Mi6dos (Deutfh-Midos) mit 1.602 Einwohnern.

&3 ift gegemvärtig Befisthum des Agramer Domkapitel, das den Ort zu Ende des

vorigen Jahrhunderts, bei der Organifirung der Eroatifch-flavonifchen Militärgrenze, in

Zaujch erhielt. In der Nähe liegt Detta, eine der älteften und blühendften deutjchen

Anfiedlungen, deren Bewohner ich auch mit Neisbau beichäftigen.

Weiterhin, am Bega-stanal, liegt die Hauptftadt des Comitats Torontäl: Grof-

Becsferet Magy-Beczkeref), Es ift eine jehr ausgedehnte Stadt mit geordneten

Magijtrate, schönen umd regelrechten Gebäuden, 2.656 Wohnhäufern und 19.529

magyarichen, deutjchen und jerbijchen Einwohnern. Die Bega durchitrömt die Stadt,

deren zwei Ufertheile duch zwei hölzerne Brücken verbunden find. Die Strafen und

Pläge, welche ungarifche gejchichtliche Namen führen, find größtentgeils mit ftochohen

Herrenhäufern bejegt. Am jchönften ftellt fich der Franz Dojef3-Plab dar mit dem

Somitatspalafte, der fatholifchen Kirche, dem Gebäude des königlichen Gerichtshofes, dem

ftädtischen Nathaufe und guten Gafthöfen. Auf diefen Plat mündet die belebte Hunyadi-

Gaffe, der Lieblingscorfo der Eimwohner, beiderjeits von Kaufläden mit glänzenden

Schanfenjtern eingefaßt. Schöne Gafjen find noch die Varaljaer- und Nicziy-Gaffe, die
Herrengafje mit dem ehemaligen Wohnhaufe des Gefchichtsichreibers Auguftin Barany,

die Alerander Bonnaz-Gafje mit dem Gebäude der Elementarfchulen, der prachtvollen

Zöhter-Erziegungsanftalt der Nonnen Unferer heben Frau u. |. w. Der Stadttheil jenjeits
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der Fleinen Brüce wird Amerika genannt. Dies ift der gefündefte und angenehmfte Theil

von Becsferef, veich an jehönen Landhäufern, Blumen- und Obftgärten. Hier befindet fich

in einem anmuthigen Barke das Herrencafino und weiterhin die veformirte Kirche und

die Dampfichiffsitation. Die Kirchen der Evangelifchen A. E. und der Griechijch-

Drientalifchen jtehen in der inneren Stadt. In einer der Gaffen, die auf den Franz

Sojefs-Plag münden, fällt das Biariftengymmafium auf mit Kirche und zweiftöcigem
Drdenshaufe. Außer dem Obergymmafium und den Elementarfehulen befitt die Stadt

noch eine ungarische Gewerbefchule und eine Weberfchule von trefflichem Nufe. Der
eifrigen Wirkfamteit dev Schulen ift e8 zum großen Theil zu verdanken, daß der patriotifche

Seift der Bevölkerung bedeutend erftarft ift. Ferner gibt e3 in Groß-Becsferef verjchiedene

adminiftrative, Staat3- und Militärbehörden, mehrere Geld-, Induftrie- und Handelg-
inftitute und einen Verein für Verbreitung der magyarischen Sprache, Gewerbe und

Handel find jehr bedeutend.

Die Annahme, da Groß-Becsferek einft römische Colonie gewesen, ift durch nichts
gerechtfertigt. Aus den gejchichtlichen Daten läßt fich entnehmen, daß es zur Zeit König
Karl Roberts mm 1311 bis 1320 entftanden ift. 1332 beftand da jchon eine fatholifche
Pfarre. 1441 wurde der ferbijche Dejpot Georg Branfovics fein Grundherr. 1450 ging
es Für kurze geit in den Befis Johann Hunyadis über, fiel dann aber wieder an die
jerbijchen Defpoten. Ende Dftober 1482 erwarteten und befiegten hier auf offenem Felde
Paul Kinizsi, Peter Diczy und der damalige Grundherr von Becsferef, Defpot Vuf

Branfovics, den in die Temejer Provinz eingefallenen Bajcha von Semendria, der bis
Beesferef vorzudringen gewagt hatte. Als König Johann fich der unteren Gegend
bemächtigt hatte und fie gegen die Einfälle dev Türken, fowie gegen die Serben ala Bartei-
gänger Ferdinands 1, fichern wollte, fieß ev 1527 bis 1528 in Becsferef eine Feftung
erbauen, die auf der erhöhten Stelle des jegigen Comitatshaufes und Hauptplaßes ftand.
Nach König Johanns Tode erbte fein Sohn Johann Sigismund, beziehungsweife die
Königin-Witwe Siabella, die Stadt Becskeref und verftärkte die dazu gehörige Herrjchaft
durch 2.000 Leibeigene Hinterjafen. A 25. September 1551 wurde Berskeref von den
Zürfen erobert, in deren Gewalt e3 anderthalb Jahrhunderte lang verblieb und Sit des
Sandjchafs wurde. Zu diefer Zeit wohnten viele Tiirfen in der Stadt und auch der
Dilitäreommandant der Gegend, das Oberhaupt ihrer Geiftlichkeit, fowie die Beamtenjchaft
dev türfifchen Verwaltung und Rechtspflege wohnten dafelbft. E83 gab in der Stadt
türfiiche Miojcheen mit Hohen jchlanfen Minarets, ftocHohe Holzhäufer, Bäder umd Bızare
von orientaliicher Bauart. Auch eine Sultanin des Nuheftandes brachte da den Abend
ihres Lebens zu. Am Ende des XV. Jahrhunderts befand fich die Stadt bereits in
fläglicher Verfaffung.
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Die unter der türfischen Tyvannei arg gefunfenen Bevölferungs- und Culturzuftände
nahmen einen neuen Aufjehwung, als im Jahre 1716 auch Temesvär, der legte Zufhirchts-
ort des Halbmonds in Ungarn, der feindlichen Macht entriffen wurde. Mercy vermehrte

die Bevölkerung Becsferes von 1722 bis 1724 durch deutjche Anftedler. Unter feinem
Nachfolger, dem Gouverneur Graf Hamilton, wurde im Jahre 1734 auf höheren Befehl

 

 

 

  , a Rum ee
MERELLIGEN. RS x

Groß=-Becsteref.

den jehr zahlreich Hierher gelangten fpanifchen Benfioniften Becsferef als Wohnort

angewiejen umd fie gründeten eine fürmliche Stadt für fich, welche fie Neu-Barcelona

nannten. Doc) hatte die Ipanifche Colonie feine lange Dauer. Die Bet und andere Seuchen

vafften einen großen Theil ihrer Einwohner Himwveg, und als deren mannigfaches Elend

im Jahre 1738 auch noch durch die Schreden des Türrkenfrieges vermehrt wınde, über-
fiedelte auf faijerlichen Befehl die ganze jpanifche Kolonie von Neu-Barcelona nach Ofen
und Belt. Die verlaffenen Häufer der Spanier wurden dann von Deutjchen, Serben und

Magyaren bejest. Die erften magyarifchen Familien wanderten aus Belgrad nach Becsteref
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ein, 1768 aber famen zahlreiche magyarische Familien aus dem Baranyaer Comitate und

gründeten den Stadttheil, der noch heute Ungargaffe heißt. Eine neue Bewegung ging

ducch die Bevölkerung, als unter der Negierung Maria Therefias und Jofefs die Stadt

abermals mit Deutjchen befiedelt wırde, welche Aderbau und Handel tüchtig förderten.

1769 erhielt fie von Maria Therefia das Marftprivilegium und bald auch das Stadtrecht.

1779, al3 Graf Chriftof Nicziy die Temefer Provinz in Comitate eintheilte, wurde

Sroß-Becstferef Hauptort des wiedererweckten Torontäler Comitats und erhielt dadurch

die Grumdbedingung zu weiterer Entwicklung und rafchem Aufblühen. 1807 wurde es

mitten in jeinem Auffchiwung faft gänzlich durch Feuer verheert, erftand aber bald wieder

aus jeinen Nuinen ımd hat fich jeither vafch gehoben und vergrößert. Gegenwärtig treibt

es nicht num lebhafte Schiffahrt auf der Bega, jondern befißt auch eine von Groß-Kifinda

ausgehende md gegen Berjerz abzweigende Localbahn, durch welche 8 in ftändiger

Verbindung mit dem Weltverfehr fteht. Die Zahl der Bevölkerung hatfich neuefteng durch

3.000 magyarijche Coloniften vermehrt, was der Stadt einen mehr magyarischen Typus

verleiht. Die Ortjichaften der Umgegend jedoch jprechen meistens andere oder auch mehrere

Sprachen. So ift Aradäcz jlovafijch, Bötos ferbifch, Ecsfa deutjch und walachiich,

Elemer deutsch und ferbiich, Katalinfalva, Klef, Läzarföld, Zjigmondfalva,

Erneszthäza und Szäarcsa deutjch, Bega-Szent-Öyörgy deutfch und ferbifch,

Kis- und Nagy-Toraf walahiih, Lufacsfalva magyarisch und bulgarisch, Sankahid

und Udvarnof jerbifch, walachifch und deutich, endlich Szent-Mihäly und Torda

magyarisch.

Wenn man von Budapeft, über Szegedin fommend, die nordweitliche Grenze der

Temejer Gegend überjchreitet, trifft man an der Szegedin-Temesvärer Eifenbahnlinie das

uralte Szöreg und Droszlänos, welches noch von der Begründung des ungarischen

stönigtdums her berühmt ift, jodann die einstigen fumanifchen Colonien Balkan und

Mofrin (ehemals HSomofer) und gelangt über diefe Stationen jchließlich nach Grof-

Kifinda Nagy-Fifinda), vormals Hauptort und Sig der Behörden in dem vor einigen

Jahren aufgehobenen privilegirten jerbifchen Diftricte Sidungarns. Dem durch Maria

Therefia im Jahre 1774 errichteten Diftricte gehörten zehn Oxrtjchaften an: Groß-

Kifinda, Mofrin, Keresztur, Jozefova, Kärlova, Bafahid, Franyova,

Melenceze, Kumand und Taras. Der größte Theil der jerbifchen Einwohnerjchaft

bevölferte dieje Gemeinden in den Iahren 1752 bis 1753, als die Mälitärgrenze der

Thei-Mearositrede aufgehoben wurde. 1875 wurde der Groß-Kifindaer Bezirk dem

Torontäler Comitate einverleibt und die Bevölkerung erwarb durch Ablöfung den Grund

und Boden des Hrars. Seitdem wächit, gedeiht und verjchönert fich Groß-Kifinda

zujehends und der iiberrafchende Fortichritt betrifft nicht nur feinen Wohlftand, fondern auch
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feine Cultur und Magyarifirung. Es befigt ein jechsclaffiges magyarisches Gymnafium,
eine Höhere Töchterfchule u. j. f. Die ferbifche, deutjche und magyarifche Bevölferung zählt
gegenwärtig 19.845 Seelen. Die breite, mit Bäumen bepflanzte Große Gafje mit dem
vierefigen Hauptplas, dem jchönften Theile der Stadt in ihrer Mitte, theilt e3 in zwei
Hälften. Dort fieht man die Kirchen, die öffentlichen Gebäude des Staates ımd der Stadt,
die Geldinftitute, Gafthöfe und größten Kaufläden. Wein- und Obftgärten umgeben
die Stadt von allen Seiten. In der Nähe des Bahnhofes ift eben erft die ftattliche
f. und £. Hufarenfaferne fertig geworden, welche nebft den Dfficterspavillong mit der

[MORELLI:GEF: 
Hauptplag zu Groß-Kikinda.

Hgeit einen Heinen Stadttheil fire fich bilden wird. Kikinda betreibt einen jehr Lebhaften
Getreidehandel mit der Umgebung und jeine Mühlen verjehen jo manche Pläbe des
Auslandes mit großen Transporten ihrer Exrzeugniffe, feine vielbejuchten Jahrmärkte aber
[oden auch zahlreiche Wiener und Budapefter Kaufleute an. Die Umgebung ift nach allen
Richtungen dicht mit blühenden Ortjchaften befäet. Im Weften erheben das magyarifche
Szajän, das jerbiich-magyarische Tisza-Hegyes, das deutjch-jerbiiche Bocsar ihre
Z<hürme; im Djften gegen QTemesvär hin Legt die fruchtbarfte und reichite Gegend des
Temejer Landes mit den hübjchen Dorfichaften der im vorigen Sahrhundert eingewanderten
dentjchen Coloniften. An der Stelle der jebigen Dörfer Szöllös und Szent-Hubert
ftand im Mittelalter Hollssvar (— Nabenburg), das Heim der Hunyadis, und in feiner
Nahbarihaft Horogszeg, das Neft Michael Szilägyis.

Ungarn U. 34
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An der Linie der öfterreichifch-ungarifchen Staatsbahn, zwifchen Groß-Kikinda und

Temesvar liegt die Großgemeinde Zsombolya mit nahe an 10.000 Eimvohnern. Als

Siß von Comitats- und Staatsämtern bildet fie den Mittelpunkt eines großen Gebietes.

Das amtliche Element ift das magyarische, die Berwohner find deutjch; fie befigen einen

vorzüglichen Boden und betreiben namentlich Ackerbau und Bferdezucht; ihre Vferdemärkte

find jelbft im Auslande befannt. Bejonders wichtig ift e8 aber durch feinen Getreidehandel,

dem eine bedeutende Dampfwalzmühle und drei Geldinftitute VBorfchub Leiften. Auch gibt

es mehrere jociale Bereine, welche die Frijche des geiftigen und materiellen Lebens fördern.

In den Urhmpden der vergangenen Sahrhunderte fommt der Ort unter dem Namen

Chanbul, Chombol und Chombul vor. Unter der Tirfenherrichaft ging er völlig ein, nur

die Stelle, wo er geftanden, führte noch den alten Namen weiter. Auf diefer Puzzta

gründete in den Jahren 1766 bi3 1767 der Kameralrath Hildebrand die jeßige Gemeinde,

welche zu Ehren des damaligen Staatsminifters Grafen Habfeld-Gleichen den deutjchen

Namen „Habfeld“ erhielt. Ende des vorigen Jahrhunderts verkaufte das rar die

Herrichaft Zgombolya an den General Yofef Esefonics, denfelben, der unter Kaifer

Sojef IL. das auch jest jo berühmte Staatsgeftüt von Mezöhegyes gründete. Urfpringlich

gehörten zur Herrjchaft mir die Urbarialgemeinden Zgombolya und Szerb-Ezernya,

Ipäter aber entjtanden auf ihrem Gebiete noch Nemet-Czernya (1790), Esösztefet

(Esesztreg, 1792) und Magyar-Czernya (1798). Die jegige Ausdehnung der Herrfchaft

beträgt 42.000 Stataftraljoch, fie ift aljo die größte Herrichaft in der Temefer Gegend

und dabei auch in Bezug auf Landwirthichaft und Viehzucht die erfte, die fchönfte und

muftergiltigfte. Große Verdienfte um die Erhaltung und Organifation der Domäne hat

fich der Sohn und Erbe des Generals Jojef Esefonics, der im Jahre 1880 verftorbene

sohann Esefonics erworben, den die fünigliche Huld im Jahre 1860 für feine großherzig

geibten Wohlthaten in den Grafenftand erhob. Die Perle der Herrfchaft ift das Schloß

Esitö, ein Kilometer weit von Zsombolya inmitten eines herrlichen Warfes gelegen.

Das glänzend eingerichtete Schloß wurde 1869 bis 1871 nach Nbls Plänen im

altenglifchen Gefchmace erbaut. Au dem Schloffe führt ein Glasgang nach der 1885 in

gleichem Stile gebauten, ünftleviich ausgeführten Hausfapelle, deren jehönes Altarbild

von demtrefflichen ungarischen Maler Ignaz Noskovics herrührt. Sehr werthvolift die

Bibliothek des Schlofjes, ettwa 8.000 Bände ftark und reich an alten Werfen und feltenen

Ausgaben. Auch die Garteneultur und die Treibhäufer find von feltener Schönheit.

gsombolya bietet ein jehr gefälliges Bild. Seine langen, breiten Gaffen, die netten und

wohnlichen, den Wohlitand der Injafjen verrathenden Bauernhäufer mit ihren Obftgärten,

dann in der Mitte des Drtes der ftattliche, von ftochohen Häufern und reichen Läden

umgebene Marftplab, der glänzende Balaft und Park der Gräfin Johann Esefonics, das



 

531

- Pfarrhaus, das Cafino, der Gafthof, die 1766 erbaute umd jeßt durchaus ernenerte
vönifch-Fatholifche Kirche, alles dies verleiht Hgombolya ein vornehmes Hußere. In feiner
unmittelbaren Nähe finden fich, außer den raizijchen, walachiichen und magyarifchen
Dörfern wie Kis-Droszi, Magyar: und Szerb-Czernya, Toba und Komlös,
die Fchönften Gemeinden der fdngarifchen Deutjchen. Die bedeutendften unter diejen find:
Lovrin, mit dem Schloffe der Freiherren von Liptayy, Szent-Hubert, C3atäd, der
Geburtsort Lenaus, BillEd, Nagy-Iecsa und Gyertyamos, [ebteres eine der wohl-

 

ae.
au

   
Schloß Esitd.

Habendften und wacerften deutjchen Gemeinden. Um Gyertyanıos her liegen die froatijchen
Gemeinden Esenej, Kecsa und Kari.

Ein hochintereffantes etönographifches Bild entfaltet fich längs der Temesvär-
Arader Eifenbahnlinie. In jenem bunten Saleidoffop, als welches das fildungarifche
Völfergemifch exfcheint, bilden die ungarischen Bulgaren ohne Zweifel eines der hervor-
tagenderen Elemente. Sie find ein begabtes, verftändiges, praktisches und religiöjes Volf.
Die nähere Schilderung ihres Volfswejens wird der Lefer an anderer Stelle finden;
vorderhand möchten wir mr Einiges über ihr Stammmeft, die Stadt Binga, jagen.
Vinga ift nach den gejchichtlichen Zeugniffen bereits ein alter Ort. Laut einer Urkunde aus
dem XI. Fahrhundert war e8 einft im Befibe des Grafen Niklas, Bruders des Graner

34*
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Erzbiichofs Ugrin. Im XV. Jahrhundert befaß es fchon eine Fatholifche Pfarre. Unter der

Türfenherrchaft ging e8 zu Grunde und wurde erft 1737, als die Heere Karla II. den

Tiirfen am Balkan Schlag auf Schlag verjegten, mit bulgarischen Eimvanderern wieder

bevölfert, welche aus den Gemeinden Uriez, ISlas und Krajova und deren Umgegend

ftammten, E& waren dies mehrere Hundert Familien, etwa 4.600 Köpfe ftark, und fie

wirden von Nikolaus Stani$lavics, Bischof von Nifopolis, dem Pfarrer Blafius ChHriftof

Milli umd dem SKirchenvorfteher Fermendzfia Dobre angeführt. Von der damaligen

Berwaltung de3 Banats zuvorfommend empfangen, erhielten fie in Vinga, fowie auf den

Puszten Bodrog, Selyos, Lovrin und O-Beffenyd Wohnftätten angewiejen. Auf ihr

Anfuchen wırde ihnen auch der fernere Genuß ihrer in der Walachei innegehabten

Privilegien gewährt und fie waren von allen öffentlichen Zaften befreit. Maria Therefia

erhob Vinga durch ihr Diplom vom 1. Auguft 1744 zur Stadt mit geordnetem Magiftrat

und verlieh ihm das Marftprivilegium nebft anderen Vorrechten. In diefem Diplom behält

fi) die Königin vor, daß Binga fernerhin nach ihrem Namen Therefiopolis genannt

werde und in der einen Hälfte des Stadtwappens der gefrönte Anfangsbuchtabe ihres

Namens in rothem Felde zu jehen jei, in der anderen aber ein Felfen und darauf gebaut

ein Thurm in blauem elde, „welches bedeutet, daß das zerftreute Volt der Bulgaren

unter Unjerem erhabenen Haufe von Ofterreich ein Myl gefunden“. Im Befite feiner Stadt-

rechte, gelangte VBinga rajc) zur Entwichung und ift gegemwärtig die reichfte bulgarische

Ortjchaft im Temejer Gebiete. Seine Lage in hübfeher Higelgegend ift fehr anmuthig,

bejonderg von der Eijenbahn aus gejehen. E3 ift eine lebhafte, gewerbfleifige Stadt mit

4.796 bulgarijchen und wenigen deutjchen, walachischen und magyarischen Bewohnern.

Die Magyaren bilden die Herrenklaffe, die durch ihre Intelligenz auch gejellfchaftlich einen

günftigen Einfluß auf die alffeitige Entwiclung der Bildungsverhältniffe ausübt. Die

Umgegend von Binga ift dicht mit wohlhabenden magyarifchen, deutjchen und walachifchen

Dörfern bejegt. Wir erwähnen davon: Majläthfalva mit magyarifchen, Orczifalva

(Drezidorf), Mercyhfalva (Mercydorf), Rethät, Keresztes, Kisfalud, Mäslaf,

Brudenau mit deutschen, Szeesäanyg und Knez mit walachischen Einwohnern. Die

erjten Anfiedler von Mercyfalva waren Staliener, welche zum Zweck des Seiden- und

Neisbaues im Jahre 1734 hierher verpflanzt wurden. Doch find dieje, jowie ihre in

Temesvar, Berjecz, Fehertemplom (Weißfichen) und der Umgebung diefer Städte

angefiedelten Stammverwandten theil3 ausgeftorben, theils Deutjche geworden.

Geht man von hier auf das linke Ufer der Maros hinüber, jo findet man Arad

gegenüber Neu-Arad (UjsArad) und weiterhin gegen Welten Nemet-Szent-Peter.

Beide find blühende und volfreiche deutjche Gemeinden, welche noch zur Zeit Mercys ihre

Coloniften erhalten haben.
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. 2ängs der Aranfa trifft man ebenfalls zwei bedeutende und gutbevöfferte Ort-
haften: Perjäamos und Nagy-Szent-Miktds.

Auch Berjamos gehört zu den älteften bewohnten Städten Ungarns. Die in feiner
Gemarkung gemachten Funde, befonder3 der 1885 ausgegrabene und im ungarischen
Nationahmufenm verwahrte Schab aus der Völferwanderungszeit, jowie die römischen
Münzen aus den erften Jahrhunderten n. Chr. bezeugen dies unabweislich. Übrigens ift
der Urfprung des Ortes unbefannt; bi8 zum Beginn der Tirrkenherrjchaft gehörte er zu
dem Csanäder Comitat und hatte eine magyarifche Bevölferung. Im Jahre 1381 war
Peter von Macedonien Grundherr von Perjämos und einer feiner Söhne, Nikolaus mit
Namen, wird in der vaterländifchen Gefchichte bei den Kämpfen gegen die Titrfen im
XV. Jahrhundert mit Lob genannt. Unter König Matthias gerieth e8 zum Theil in den
Befit der reichen Döczy8. Unter der Tirrfenherrichaft ef fich jerbijches Hirtenvolf an den
verödeten Herden der entflohenen magyarischen Einwohner nieder. Nach Vertreibung der
Türken gab e3 in Berjämos Alles in Allem nur 20 Häufer. Im Jahre 1724 wanderten
Deutjehe vom Rhein und von der Mofel ein, deren Zahl fich Ipäter durch neue deutjche
Einwanderungen vermehrte. 1790 iberlieh das rar Perjämos dem Agramer Bisthum
im Taufch für die der froatifchen Militärgrenze einverleibten Herrichaften. Georg Haulif,
weiland Erzbiichof von Agram, fiedelte im Jahre 1845 eine andere volfreiche Gemeinde
bei Perjamos an; fie heißt nach ihrem Gründer Hauliffalva und it eine der fchönften
deutjchen Gemeinden der Temejer Gegend. Berjämos gehört gegenwärtig zu jenen rührigen
Gemeinden des Torontäler Comitats, welche fich durch Intelligenz, ausdauernden Fleik
und jchmudes Ausfehen hervorthun. Seine größtentheils deutjche Bevölkerung zählt
dermalen 5.861 Köpfe. ES hat feine Eifenbahn und auf der Maros einen Landıngsplaß
mit lebhaften Schiffsverkehr, ferner Mihleninduftrie, eine Kalfbrennerei und einen ftarf
bejuchten Getreidemarft. Das Iinfe Ufer der Maros bis Deszf ift mit faft ummter-
brochener Waldung bededt, welche das Material für den in ganz Torontäl berühmten
Holzhandel von Perjämos Liefert.

Nagy-Szent-Miflös liegt drei Stunden weftlich von Perjämos. ES beiteht aus
zivei Gemeinden: Nemet- und Szerb-Szent-Miflss, mit 1.848 und 8.988 Einwohnern
Magyaren, Deutjche, Walachen und Serben). Es ift gleichfalls eine uralte Wohnftätte,
deren Urjprung fich im Dumfel der Völferwanderungszeit verliert. Hier wurde im
Jahre 1799 der wichtigfte ungarische Schagfund aus der Bölferwanderungszeit gemacht;
e3 ijt dies der berühmte Goldfund von Nagy-Szent-Miflös, der aus 23 goldenen Gefäßen
im Gewicht von 1.678°/,, Dufaten bejteht. Der Schab wınde noch in demjelben Jahre
auf Verfügung des Kaifers Franz durch das F. und f. Antifencabinet in Wien erworben.
(Diejer Hochwichtige Fund ift im Band I von „Ungarn“ abgebildet.)
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Der Drt jelbft beginnt exft im XVI. Jahrhundert befannt zu werden; er gehört

unter dem Namen „Szent-Mihäly“ zu den Befisungen des Haufes von Macedonien. Eine

Bırg hatte ev nicht, wohl aber am Ufer der Aranfa einen mit Schanzen befeftigten

“ Donjon, der jedoch die Gemeinde nicht vor dem Tirfenjoche zu bewahren vermochte. Im

Sahre 1717 hatte fie nur noch 30 Wohnhäufer aufzuweifen. In den Jahren 1764 bis

1765 lieg der Csandder Controlor Laff die Gemeinde von ausländischen deutjchen

Soloniften bejegen. Ihre katholische Pfarre ftammt aus dem Jahre 1767, die hübjche

Kirche wırede 1824 durch die gräflich Nafo’che Familie errichtet, welche nahe bei der

Säirche ein prachtvolles, an Kunftichägen reiches Schloß befigt. Szent-Miflds ift der Sit

mehrerer Behörden, hat eine landwirthichaftliche Schule und es erjcheinen dort zwei

Wochenblätter. Sein Handel ift blühend, die Bevölkerung im Allgemeinen wohlhabend.

63 ift auch der Geburtsort des erften großen ungarischen Sprachforschers, de3 am

24. zebrnar 1749 geborenen Nikolaus Revai.

Nördlich von Nagy-Szent-Miflds, faum eine Stunde weit, liegt Csanad, am

(infen Ufer dev Maros. ES bejteht gegenwärtig aus zwei Gemeinden: Nemet-Csandd mit

1.868 und Szerb-C3andd mit 5.114 Einwohnern. Sein bejcheidenes Hufere läßt den

Sremden gar nicht ahnen, daß die Vergangenheit diefes Drtes weit in die Urzeit hinauf-

reicht und Hundertfältig mit den Ereigniffen der Gejchichte Ungarns verknüpft ift. Hier

ftand, wie die nationalen Duellen des Mittelalters e3 nennen, jenes Marosvära

(Marosburg), wo zur Zeit König Stefans des Heiligen der nach Unabhängigkeit ftrebende

magyarijche Häuptling Ahtony Haufte und ein die ganze Temejer Gegend umfafjendes, ja

noch über die Maros hinüber veichendes Gebiet beherrichte. Um fich der Oberherrlichkeit

de3 Magyarenfönigs zu entziehen, erhob er fich zum Kampfe fire die Religion der Urväter.

Er verband fich mit dem griechiichen Kaifer Bafilius IL, trat in Widdin zuv griechifchen

Neligion über und brachte griechiche Mönche nach Marosvar mit, wo er fir fie ein

Klofter und eine Kirche erbauen Tieß. Stefan der Heilige jandte ein Heer umter dem

Befehle eines ungarischen Magnaten Namens C3andd aus, um den Empdrer zu bändigen.

Die große Neiterjchlacht, in welcher Ahtony fiel, fand im Jahre 1029 am Aranfafluf,

zwijchen Droszlanos, Szöreg, S-Beffenyd und Nagydsz ftatt. Der König erhob den

Sieger E3anad ımter jeine Hofwiürdenträger, belohnte ihn mit den Gütern Ahtonys md

machte, um den Ruhm jeines Sieges in der magyarifchen Nation aufrecht zu erhalten,

Marosvar unter dem neuen Namen „Stadt Csandd” zum Hauptort eines Comitats,

defjen eriter Gejpan der glückliche Feldherr wurde. Zum Bekehrung der Gegend fandte

Stefan der Heilige den heiligen Gerhard als Bifchof nach Csandd, das denn auch die

Pflanzichule für das gefammte chriftliche Element dev Gegend wide. Der Tatareneinfall

in den Jahren 1241 bis 1242 brachte VBerderben über die bliihende Stadt. Sie wurde
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erobert und verheert. Aber fie erholte fich vajch, baute ihre Paläfte und Kirchen wieder
auf, die Bevölferung nahın wieder zır an Zahl, Wohlitand und geiftiger Bedeutung. Die

Könige von Ungarn, befonders Ladisfaus IV., beuchten die ernenerte Stadt auch nach

dem Tatavenzuge mit Vergnügen. Sie behielt bis zur Kataftrophe von Mohäcs ihre

Wichtigkeit für die ganze Gegend, obgleich in ihrer Nachbarjchaft Temesvar rajch emporfam

und fie beveits zu überfliigeln begann. Im Jahre 1514 wırde die Burg durch Dözfjas

Banernheer zerftört umd. in Ajche gelegt. Und von da ab rüttelte ein Stuwem nach dem

andern an den morjchen Wälfen Csandds. 1550 befagerten e8 die jerbifchen Scharen des

 

 

 

 MORELLI GF.I

Töröf-Becse.

Zemejer Grafen Petrovics, die jedoch duch das Entjagheer des Ihomas Warkocs

zeriprengt wınden. 1551 berannten e8 die Türken und nahmen e8 weg. Dann wınde e3

wiederholt für kurze Zeit vom Türfenjoch befreit, aber dies waren jchon die Todes-

zuckungen der berühmten Feftung, die fich im Jahre 1598 endgiltig der Macht des Halb-

mondes überlieferte. Während diefer herrjchte, war in der Stadt Alles verwüftet. Die

Burg, die laut den Friedenspunkten von Starlorwis außer Vertheidigungszuftand gejebt

wurde, fiel nach und nach der Zeit zum Opfer. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
bejeßten deutjche Coloniften das verödete Csandd. 1764 bis 1765 befebte es der Finanz-

controlor Laff durch eine größere deutjche Colonie. Die Pfarre wınde im Jahre 1741

wieder hergeftellt, das nach Austreibung der Türken hierher zuridverfegte Csanäder

Bistdum berfiedelte jedoch nach Temesvar. Der Standort der ehemaligen bijchöflichen
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Kathedralticche, welche .eint Reichstage abhalten gefehen, ift jeßt durch ein fteinernes Stand-

bild des heiligen Gerhard und die gegenwärtige hübfehe Pfarrkirche bezeichnet, welche im

Bahre 1868 durch Aleyander Bonnaz, Biichof von Esandd, erbaut wırrde, In der Kirche

wird der Sandftein-Sarkophag gezeigt, der einft den Leichnam des Bijchofs St. Gerhard

verwahrt haben foll.

Nahe bei Csandd liegt an der Aranfa O-Bejfenyö mit 6.386 zumeift bulgarischen

Bewohnern, mit weißgetünchten Häufern, langen, reingehaltenen, baumbepflanzten Straßen

. und einer Stirche, die ein zierlicher Thurm Frönt. Südweftlich davon Legt das walachijche

Dorf Valfäny. Beide Orte find von der Eifenbahn berührt. In der Nachbarschaft finden

ih Bolgärtelep und Kocsorhät, gleichfalls von Bulgaren bewohnt. Weiterhin gegen

Süden beginnt jehon die dichte Reihe der deutjchen Ortjchaften. Längs der Maros aber,

um Csandd und Szegedin her, in Kis-Zombor, Klärafalva und Desze wohnen

meiftens Magyaren und Deutjche, Egres, wo einft ein berühmtes Eiftercienjerkfofter

ftand, in dem eine Gattin König Andreas’ II. begraben war, ift jegt ein walachijches Dorf.

Bon Neu-Szegedin ausgehend, trifft man auf dem Linken (Torontäler) Ufer der

hei Tördf-Kanizja (Tirkiich-Kanizja) mit 3.333 magyarifchen und ferbijchen Ein-

wohnern. Sein uralter Landungsplag bewahrte während des ganzen Mittelalters, ja auch

unter der türkischen Herrfchaft feine ftrategijche Wichtigkeit zu Wafjer ımd war eine der

Zheißftationen der königlichen Bontonniere, jowie jpäter der Tiehaikiften. Gegenwärtig ift

e8 Dampficiffsjtation und Getreidejtapelplag. Mit Török-Kanizja hängt Jozefova

zujammen, das einft zu dem ehemaligen Groß-Kifindaer Bezivk gehörte und 2.062 ferbijche

und magyariiche Einwohner hat. Weiter gegen Süden folgen nacheinander: Szandd,

Egyhäzaster, Monojtor, Fefeto, Esöfa, Imretelef, Tisza-Szent-Miklds,

Hödas, Jäzova, Pade und Afacs, jünmtlich mit gemifchter (magyarifcher umd

jerbijcher) Bevölkerung. Die Niederungen des fruchtbaren Gebietes find itberall vohr- und

binjenveiches Wiejenland. Die ganze Ebene, in der fich zahlreiche Hügel erheben, ift das

elafjische Land der Urfige an der Thei und eine bisher noch wenig durchforjchte Schab-

famımer der Altertdumstunde,

An dem mittleren Striche der unteren Theiß begegnet man wieder einem hiftorifch

bemerkenswerten Drte, Dies ift Töröf-Becse, eine der älteften fernmagyarijchen

Gemeinden der Temejer Gegend und Ungarns. Schon zur Nömerzeit war es eine Militär-

fation der unteren Theiß und hatte eine Burg, auf deren durch Pfähle unterftügten

Grundfeften im XILL bis XIV. Jahrhundert ein magyarifches Feftungswerk angelegt wurde.

Die Ortichaft, eine Gründung der Anjousgeit, wurde unter der Feftung dicht an der THeif;

erbaut. Im Jahre 1311 findet fi) Töröf-Becse zum erften Male urkundlich erwähnt.

3 war Hauptort und Sit des zu Beginn des XIV. Jahrhunderts entftandenen Torontäler
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Comitats und übte, als burggejchmicter Drt, focalbehördliche Rechte aus, ja e8 gab jogar

dem Comitat für einige Zeit jeinen Namen. Da e8 der Neihe nach Befigthum der Familie

Becsey, der Csandds von Telegd, der Birinyis, der Königinnen Barbara von Cillt und

Elifabeth, der Brankfovics, dann des Csandder Bisthums, der Szilägyis und der vuhme

reichen Hunyadig war, wird es in der ungarischen Staatspolitif fortwährend als thätiger

Factor erwähnt. E3 war die ftärffte Schußwehr der unteren Theiß, ja ihr Schlüffel, und

wurde als wichtiger Punkt am Strome auch von der Landesregierung zu allen Zeiten

eiferfüchtig gehütet. Nach der Niederlage bei Mohäcs brachen Naizen und Türken ein, die

magyarische Bevölkerung ließ ihre gepliimderten und eingeäfcherten Häufer im Stich und

flüchtete nach Siebenbürgen und in die Comitate jenjeits der Maros. Die Feftung jedoch

blieb auch während diejer veriworrenen Zeit in magyarischen Händen und gehörte zu dem

Gebiete Johann Szapolyais. Ext im Jahre 1551 ging fie von der Königin-Witwe Sfabella

in den Bejit Ferdinands I. über, fiel aber am 19. September jenes Jahres in die Hand

der Tirken. Bon Becse zogen die Tiirken nach der durch eine jchöne gothische Kirche

ausgezeichneten Citadelle Aracs, die fie einnahmen und verbramnten. In Aracs hatte

ihon 1256 eine Benedictinerabtei geblüht. Die Kirche war das Werf von Baumeiftern des

Drdens umd ift noch jeßt in ihrem ruinenhaften Zuftandeein hochinterefjantes Baudenkmal,

das jchönfte, ja einzige, welches das jürdliche Ungarn für die einheimifche monumentale

Baufınft des Mittelalters aufzumweifen hat. Iegt jteht fie öde und verlafjen in der weiten

Ebene da gleich den Trümmern der ebenfalls zerjtörten Feftung von Becse, Bis zum

legten Jahrzehnt des XVII. Jahrhunderts blieb Becse in türfiichem Befis. Nach dem

Siege bei Zenta erhielt e8 eine faiferliche Bejabung. Infolge des Karlowiger Friedens

wide auch die Feltung Becse gejchleift. Die Ortjchaft, im Jahre 1690 durch eingewanderte

Serben bejegt, wurde in die Militärgrenze dev Theißgegend eingetheilt und janf zum

armjeligen Dorfe herab. 1748 wurde fie von magyarijchen und deutjchen Coloniften

bejiedelt und zu diejer Zeit entjtand auch die fatholifche Pfarre. Im Jahre 1783 Faufte

ein griechischer Wollgändler aus Macedonien, Michael Baul Hadfi, die Herrichaft Becse

dem rar ab und feine Nachkommen befigen fie zum Theil noch jegt, Zu Beginn diejes

Sahrhunderts wurden magyarische Anfiedler in Menge von Szegedin und defjen Umgegend

dahin verpflanzt. Der Fleiß, die Strebjamfeit und die Ausdauer der Bevölkerung, durch

die Natırv jelbft zu Lande und zu Wafjer jo vielfach begünftigt, Haben den Ort alsbald

reich, glücklich und berühmt gemacht. Becse ift die Stornfammer Südungarns und hat fich

zu einem der anjehnlichjten Emporien für den Lebensmittelerport der Monarchie auf-

geichwungen. Sein lebhafter Handel z0g auch aus verjchiedenen Theilen des Auslandes

wohlhabende Kaufleute an, desgleichen eine Ervatiche Schifferbevölferung, und viele von

diejen find mm jammt ihren Familien jtändige Bewohner der immer mehr erjtarfenden
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Stadt. Neue hibjche Gebäude erhoben ich in vafcher Folge, darunter Hotels und Gaft-
häufer für den Bedarf des großen Handelsverfehrs, geräumige Fruchtipeicher zur Ein-
lagerung von mehreren Hunderttaufend Meben Getreide, ferner herrjchaftliche Eurien und

Beamtenhäufer, auch ift daS Theißufer mit einem Qnai aus Backjteinen eingefaft und in
hübjche Promenaden ausgelegt. Die in den legten Jahrzehnten entftandenen Eifenbahnen
haben zwar den größeren Theil des Productengefchäftes nach einer anderen Nichtung
abgelenkt, doch Fonnte Töröf-Becse trogdemjeinen Charakter als Mittelpunkt behaupten.
Seine günftige Lage amUfer des großen ungarischen Stromes, feine directe Verbindung
mit den reichen Gemeinden des Bäcser Comitats, jowie mit den gewerblichen und fauf-
männifchen Etabliffements von Syrmien, Belgrad, Slavonien und Bosnien fichern ihn
namentlich für die Sommerfaifon einen fortgefegten Lebhaften Verkehr. Töröf-Becse hat

vermöge jeines jchmucken, ja man darf jagen ftädtischen Hußeren, einer Bevölferung von

7.000 Köpfen und einer zahlveichen Intelligenz Anfpruch darauf, nicht nur als die größte
und blühendfte magyariiche Gemeinde des Torontäler Comitats zu gelten, fondern auch
unter die wichtigeren Fleinen Brovinzftädte des ganzen Landes gezählt zu werden.

Pancsova und Umgebung. Der füdliche Theil der Gegend von Temesvär, der
Landftrich zwifchen dev Temes ımd der Donau ift im Ganzen fowohl in phyfifalifcher, wie
in cultureller Hinficht eine Fortjegung des Maros-Temes-Gebietes; aber mehr als ein
Jahrhundert Hindurch ein Theil der Militärgrenze und das Gebiet des fogenammten
Deutjch-Banater Grenzregiments, war diefer ganze Landftrich 6i8 auf die neneften ‚geiten
herab von eigenthümlicher Organifirung und Entwicklung. Auf feinem Gebiete, defjen
Boden im Ganzen genommen eine tiefgelegene Ebene bildet, begegnet man mehreren
harakteriftiichen Zügen. An den Grenzen des Gebietes dauert der Kampf der Eultur mit

den Elementen noch fort. Im westlichen und jirdfichen Theil, an den Buchten der unteren
Donau, gab die Einfchränfung des Überfchwennmungsgebietes Veranlaffung zu namhaften

neueren Colonifationen; im Nordoften Fam zur Abftechung des Alibunarer Sumpfes ein
ganzes Kanaljyftem zuftande, während füdöftlich davon das rar als Eigenthinmer beftrebt
ift, die ausgedehnte Deliblater Sandwifte fir die Ofonomie in Beftt zu nehmen.

Von der Mindung des Berzava-Kanals angefangen reihen fich Kinfs den Temes-
Fluß entlang die Großgemeinden Tomajeväcz, door, Torontäl-Sziget, Baranda mit

jerbiicher, Opova mit ferbifch-dentjcher, Szefferin mit ferbifch-rumänijcher, Glogen mit

deutjch-vumänifch-Froatifcher und Alnds mit deutjch-ungarifch-rumänifcher, Feldban
treibender Bevölkerung einander an. In Torontäl-Szigets Markung kann man noch Ban-

trümmer jehen, welche Einige für die Nıinen der wralten Burg Torontäl halten. Die

Bäuerinnen von Szefferin verfertigen gar fehöne Teppiche und Leinwvandfachen. In der
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Markung der an dem rechten Ufer der Temes gelegenen jerbifchen Ortjchaften Csenta

ufurpiven die Siimpfe Klein- und Groß-Kulpin noch immer ein großes Gebiet.

Die nambhafteren Gemeinden neben der von Groß-Becskeref nach Bancsova führenden

Somitatshauptitrage find: Ozora, deffen rumänische Bevölkerung Viehzucht betreibt,

Antalfalva, Sit des Bezivfes und das davon öftlich gelegene Lajosfalva, deren flovafifche

Bevölkerung mit Erfolg der Seiden- ımd Bienenzucht obliegt.

Das blühende, nette und volfreiche Torontäl-Bäfärhely (früher Debeljäcsa) ift die

einzige veinmgarische Gemeinde der ganzen Gegend. Die aus VBeszprem ımd der Gegend

 

   
PBanczova.

von Hodmezö-Bajarhelz, Szentes und Makd zu Ende des vorigen Jahrhunderts

angefiedelten fleigigen veformirten Bewohner betreiben neben Ackerbau und Viehzucht

einträglichen Handel und Gewerbe, intereffiren fich warn fir die Volfserziehung umd die

Sulturbeitrebungen überhaupt; ihr in den Kämpfen von 1848 und 1849 von Grund aus

zerjtörtes Dorf bauten jie aus dem Staube prächtiger empor und brachten es in furzem

zu nener Blüte. Ihre Zahrmärkte find weit und breit berühmt. Won den jerbijchen

Bewohnern des Dorfes Cseripfalva bejchäftigen fich viele mit Getreidehandel md Bienen-

zucht, Die Bäuerinnen verfertigen prächtige Teppiche und Leimwandjachen. Ein rechtes

Winfterdorf ift das deutjche Franzfeld mit blühenden Schulen und anderen Bildungs-

und Wirthichaftsanftalten. Seine Pferdezucht ift jo bedentend, daß dajelbt bejondere
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Wettrennen gehalten werden. Sidöftlich davon liegt das Seidenzucht betreibende Dolova.

Wejtlich von der Groß-Becskeref-Alibunaer Straße fallen die jerbifchen Dörfer Szämos

und Ferdinandsdorf. Ar diefer Straße liegen: Dobrieza mit jerbifch-rumänifch-deutjcher

Bevölkerung, Ilancsa mit jerbifchen und Kevi-Szölö8 mit rumänifchen Einwohnern. Das

jerbifche Jarkovacz liegt am Berzava- und das jerbifch-rumänifche Kis-Meargita am jid-

lichen Ufer des Therefien-Sanals. Von diefem Kanal jüdlich liegt Sändoregyhäza, die

einzige Kleingemeinde der Bancsovaer Umgebung mit ungarifchen und jlovafischen Ein-

wohnern und das rumänische Beg-Szent-Mihäly.

Der geographiche, hiftorifche, politifche, eulturelle und nationalöfonomijche Mittel-

punft in dem Gebiete Stidungarns, das den Pancsovaer, Antalfalver und Alibinarer

Bezirk des Torontäler Comtitats, ferner den Kubiner des Temejer Comitats in fich faßt, ift

die Stadt Pancsova. Sie liegt 78 Meter über der Meeresoberfläche auf Löß- und Sand-

boden von diluvialer Bildung. Das Klima ift hier im Winter gelinde, im Sommer herrjcht

große Hibe umd wehen heftige Nordiweit- und Südweftwinde, die viel Staub aufwirbeln.

Bor anderthalb Jahrhunderten war das Überfchtwenummmgsgebiet der Stadt großentheils

noch mit Flugjand bedeckt. Ihre geographiiche Lage ift vortheilhaft; beinahe Belgrad und

der Savemimdung gegenüber, auf dem Linken Ufer der hier jchon jchiffbaren Temes, eine

Biertelftunde weit von ihrer Miindung in die Donau gelegen, mit jehr fruchtbarem Weich-

bild, umgeben fie ftarfbevölferte und reiche Drtfchaften, zu denen ausgezeichnete, mit

Bäumen bepflanzte Straßen führen.

Pancsovas Gejchichte reicht in jehr alte Zeiten zurück. An feiner Stelle ftand fchon

in vorrömijcher Zeit eine Burg. Die Nömer nannten diefe wichtige ftrategifche Station

Panuca, die Tiivfen Csomva und auch der jegige Name fommt in zahlreichen Varianten

vor. Dem Bericht des Notarius Anonymus gemäß zogen die Ungarn, nachdem fie den

bulgarischen Fürjten Glad in die Flucht gefchlagen, unter den Heerführern Szodrd,

Kadocza und Bajta von hier aus gegen Bulgarien. Nach dem Abzug der Mongolen ließ

Bela IV. Bancsovas Burg ausbefjern und in Vertheidigungszuftand fegen; jpäter war fie

fortwährend den Angriffen der Tiirfen ausgejegt. Nach dem Falle Belgrads feten die

Türken 1521 über die gefrorene Donau, fteckten nach jehwerer Brandichasung Pancsova

in Flammen ımd jchleppten 1.300 Chriften als Gefangene mit ih. Nach der Einnahme

Temesvars ergab fi) Pancsova ohne Widerftand den Türken, die hier dann über andert-

halb Zahrhundert Hauften, die Chriften in die Karaulavorftadt Hinausdrängten und in jeder

Weife plagten.

Nach dem Sturz der türfiichen Macht eroberte General Mercy im November 1716

Pancsova wieder zuriick und ließ die Feftung, aus deren Mauern ein Theil der heutigen

Unterftadt erbaut ift, theilweife abtragen. 1717 lagerte der gegen Belgrad ziehende Prinz
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Eugen vor Pancsova. 1738 wurde e8 von den Türken wieder eingenommen und zerftört.

Die in den Jahren 1743 und 1744 wüthende Veit entvölferte Bancsova, aber nach der

Colonifirung von 1765 erholte e3 fich von neuem und Eonnte fchon 1767 bei Organifirung

der Militärgrenze zwei Compagnien ftellen, wırde auch Sit des 12. Deutjch-Banater

Grenzregiments; 1788 hielten e3 die Türken drei Wochen lang bejebt md zerftörten bei

ihrem Abzuge die Oberftadt. Im folgenden Jahre verfah General Laudon die Unterftadt

 
Das Vojloviczer Klofter.

mit neuen Schanzen umd einer ftarfen Befasung gegen die Einfälle der Türken, die fich

aber hier nicht mehr zeigten.

Sn den num folgenden friedlichen Zeiten jchritt Pancsova vafcher Entwiclung

entgegen. 1792 wurde e3 geregelt und 1794 von König Franz zur freien Militär-

communität erhoben; Handel und Gewerbe nahm einen außerordentlichen Aufjchwung

und dich die Sorgfalt des Militäreommandos verjchönerte fich die Stadt bedeutend. In

diefer Beziehung fanıı fie das Meifte dem General Michael Mihajlevics verdanken, von

dejfen Schöpfungen befonders hervorzuheben ift der große und herrliche Volksgarten, der

beliebte Spazierort der Städter.
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1871 Löfte die ungarische Gejeßgebung die Militärgrenze auf und beffeidete
Pancsova mit eigener Jurisdiction. Hiermit beginnt die neue Ara in der Gejchichte der
Stadt, welche das Wınzelfaffen conftitutionellen Lebens fowie ein gewaltiger Fortjchritt
auf geiftigem Gebiete charakterifirt.

Don den circa 20.000 Einwohnern Bancsovas find 2.000 Ungarn, 7.000 Deutjche,
8.000 Serben, die übrigen Numänen, Stovafen ır. |. w. Das ungarische Element war in
frühern Zeiten hier mächtig. Auch jet herricht es in der Ssntelligenz der Stadt vor und
hat eine bedeutende Stüße in den Szefler-Colonien der Umgegend erhalten. Größere
deutjche Colonifationen fanden in den Jahren von 1760 bis 1780 Itatt, befonders aus dem
Elijah und Lothringen, fpäter auch aus Böhmen, dann aus den Wiener, Olmüzer, Prager
und Beiter Invalidenhäufern. Die Deutjchen bewohnten die Unterftadt (Deutich-PBancsova);
die Serben wurden vom XV. Jahrhundert angefangen ducch den Fall des jerbijchen
Reiches und die Quälereien der Türfen zur Einwanderung nach Ungarn gezwungen. In
Panesova nahmen fie in der Oberftadt Maizisch-PBancsova) ihre Wohnfige. Ihre Zahl
vermehrten bedeutend die 1794 her angefiedelten Aunmänen, die in der Unterftadt zwijchen
den Deutjchen eine Unterfunft fanden, aber in furzer ‚geit jerbifirt wurden.

Die ungarifchen Bewohner Pancsovas find zum Theil fatholifcher, zum Theil
veformirter Neligion. Die Deutjchen find zum größten Theil Katholiken, doch gibt es unter
ihnen auch Lutheraner und Neformirte, während die Stovafen zumeist Lutheraner find.
Die Serben und Rumänen gehören der griechich-orientalifchen Kirche an. Unter den Juden
gibt es auch Srenfen (fpanische Juden).

Pancsova ift eine vegelmäßig gebaute, nette Stadt. E8 beißt zwei jchöne Bläße: den
Sranz Yofefs- und den Elifabeth-Plab. Bon den öffentlichen Gebäuden find erwähneng-
wertp: die mit zwei Thürmen verfehene ftattliche ältere und die nene jerbifche Kirche, das
anjehnliche Nathhaus, das neue fehmuce Gebäude des Staatsgymnafiums und das
ftädtifche Spital. VBancsova befist ein Staats-Dbergymnafium, eine Bürgerjchule, eine
Staatliche und eine ferbijche Höhere Mädchenjchufe, zwei Sonrnale und zahlreiche gemein-
nüßige Bereine. Die Ungarn haben drei Vereine: einen Werein zur Verbreitung der
ungarifchen Sprache, einen Gefelligkeits- und einen Gefangsverein. Unter den Unter-
nehmumgen find zu erwähnen: die beiden Geldinftitute, die vier Buchdrudereien, die drei
Dampfmühlen, die Bachmann’sche Ziegelfabrif, die Ttaatliche Seidenfpinnerei. Schließlich
ift hier wichtig die zur Unterfuchung der vom Auslande einlangenden Thiere und Broducte
berufene Einbruchftation und das Oberzollamt. Handel und Gewerbe it lebhaft. Bancsovas
Weizen- und Maismarkt ift erften Ranges.

Sechs Kilometer öftlih von Pancsova, von einem ihönen Walde umgeben, Liegt
das jerbiiche Kofter Vojlovicz, gegründet im Sahre 1383 vom ferbifchen Despoten
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Stephan Lazarevics. Von den Türfen dreimal zerftört, wurde e8 immer wieder nei

erbaut, zufeßt im Zahre 1716. Zum Klofter gehört eine fchöne Kirche mit Hirbjchem
Garten, beträchtlicher Grumdbefig und eine wohleingerichtete Ökonomie, Gegemvärtig
 

 

 [MORELLIG.F.l.K  
Szefler in Hertelendyfalva.

befinden fich im Stlofter ein Iguman (Prior) und vier Mönche. Der Wald um das Sttofter

ift ein beliebter Ausflugsort der Banczovaer.

In der Nähe von Pancsova befinden fich die Wohnorte der zuleht angefiedelten
Bufowinaer Szekler, gemeiniglich, obwohl unrichtig, Csängscolonien (esängötelepek)
genannt: Hertelendyfalva, Sandoregyhäza und Szekely-Keve. Das erfte Dorf ift mm eine

Biertelftunde weit von Parncsova entfernt; weiter, auf zwei Stunden Entfernung, liegt
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Sändoregyhäza, nach dem ehemaligen Csanäder Bifchof Alexander (Sändor) Bonnaz fo

benannt, weil derjelbe zum Kirchenbau 20.000 Gulden beigeftenert hat. Am entfernteften,

in dev Nähe von Kubin, unterhalb der Auinen der alten Burg Keve, deren Bewohner

noch zu König Sigismunds Zeiten von hier auf die Csepelinjel ausgewandert find, Liegt

Szefely-Kteve, das unter diefen Colonien am bevöfferteften ift und 2.500 Einwohner

zählt; auch die Bewohnerzahl der beiden anderen Niederlaffungen zufammen überjchreitet

zweitaufend,

Diejes Ufergebiet der unteren Donau, auf dem friiher, befonders zur Zeit der
Überfchwennmungen im Frühjahr, die Fluten der Temes, Donau, Bega und Theif fich
vereinigten und in umabjehlicher FerneAlles bedecften, gelang e3 nr mit großer Mithe und

auch nur zum Theil für die Cultur zu erobern. Noch zu Anfang diefes Jahrhunderts gab
e3 hier einen 154.790 Joch großen Ländercompfex, der unter dem Namen „Riedländer

der unteren Donau“ (aldunai röti földek) befannt war und ganz unbenußt und brad)
dalag. Seit 1865 wurden verschiedene Verfuche gemacht, durch Errichtung von Dämmen

einen Theil des Überfchwernmungsgebietes vor der Slut zu fichern, um dahin Bewohner

anfiedeln zu önnen. Im Verlaufe einiger Jahre entftanden hier acht Ortjchaften mit 8.636,

zumeift Ddeutjchen Bewohnern. Indeffen wurden die primitiven Dämme von der Flut

weggejchwenmt; von den acht Gemeinden gingen fieben nacheinander dreimal zu Grunde

und wurden zum Theil an neue Pläge überfiedelt. Im Jahre 1882 ließ die damals ins
Leben getretene „Banczova-Kubiner Entwäfferungs- und Standwaffer-Negulirungs-

gejellichaft" abermals größere Dämme bauen und man begann für befonders auf

ärarijchem Gebiet zu errichtende Niederlaffungen zu forgen.

Damals forderte die öffentliche Meinung laut, daß man auf das alfo gewonnene

Gebiet die in der Bukowina wohnenden und von da fich heimjehnenden Szefler anfiedeln
möge. 1882 conftituirte fich zu diefem Zwed unter dem Vorfibe Paul Somffichs ein

Landescomite, das jpäter den Namen „Ssängdsungarifcher Verein“ (csängö-magyar
egyesület) annahm, und zu Beginn des darauffolgenden Jahres ging unter Führung des

Fürften Arthun Odescalchi eine Deputation in die Bufowina mit der Aufgabe, von den
dortigen Szeklern taufend Arbeiter zum Bau der Dämme mitzubringen, die fich dann hier

auch niederlaffenfollten. Die zur Überfiedkung nöthige Summe (ungefähr 100.000 Gulden)
wurde in einigen Tagen auf dem Wege öffentlicher Beifteuern eingefammelt; aus der

Bufomwina machten fich ftatt taufend 3.460 Leute in drei Gruppen auf den Weg.

Da aber die Colonifirung fo ütberftürzt und ohne gehörige Vorbereitung gejchah,

und weil die Anzahl der Anlangenden eine unverhofft große war umd auch die Dämme

noch nicht errichtet waren, um jo weniger die Abdeichung des Standwafjers, mußten

die Coloniften, die auch in dev Bufowina zu den ärmften Leuten gehörten, Jahre hindurch
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viele Entbehrungen ertragen, und jelbft heute noch Haben fie an den Nachwehen diefer

überjtinrgten Einwanderung zu leiden.

Auch die drei oben erwähnten Szefler-Niederlaffungen haben feine reinungarische

Bevölkerung; e3 gibt unter ihnen auch Deutjche, Stovafen und Bılgaren, die man aus
den nahe gelegenen, durch die Überfchwennmungenzerftörten Gemeinden hierher überfiedeln
fieß. Heute wohnen fchon Alle in Lehmziegelhäufern, die zum größten Theil mit Dachziegeln
gebect find; fie bejchäftigen fich mit Aderbau und Viehzucht, ihre Weiber verfertigen

 

  
Viehmweide in der Deliblater Sandwirlte.

gejchmadvolle Teppiche und Stiefereien. In allen drei Niederlaffungen gibt e8 Staatsfchulen

und mit Ausnahme von Hertelendyfalva — wo manfaft ausschließlich veformirte Glaubens-

genofjen angefiedelt hat — auch Kirchen; übrigens ift mancher Abgang bemerkbar. Weide-

pläge haben fie jozufagen feine, ihre Wirthichaftsgeräthe find mangelhaft.

Nordöftlich und öftlich von Pancsova, zwijchen dem Temesfluß, dem Berzava-,

Therefien- und Morawiczafanal, dann der Donau und dem Karasfluffe ift eine ungefähr

"650 bis 700 Duadratfilometer große Fläche theils noch Sumpf, theils Sandwüfte. Der

erjtere, beinahe ganz zum Torontaler Comitat gehörig, heißt nach der Ortjehaft Alibundr

der AMibunärer Sumpf, der andere Theil aber, der in das Temefer Komitat fällt, nad)

der Drtjchaft Deliblat die Deliblater Sandwitfte.
Ungarn I. 35
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Nebeneinander breiten ich hiev das ausgedehntefte Sumpfgebiet und die größte

Sandwüfte dev ungarischen Tiefebene aus; beide find in phyfifalifcher und wirthichaftlicher

Beziehung intereffant. Durch ihre Beichaffenheit und ihre Eigenthümlichfeiten bilden die

beiden fich dev Länge nach berührenden Nachbargebiete einen jchroffen Gegenfab zu

einander, und dennoch hat das Ganze in mancher Beziehung eine einheitliche geographifche

Sndividualität. Die Wirte erftrect fi in länglichrundem Umrifje von Sidoften nach

Nordweiten, während das Sumpfgebiet ein längliches Viered mit der Längenare von

Weiten gegen Nordoften bildet. Der Boden ift bei beiden dilmvialen Urjprungs. Aber

während der Boden des Alibunärer Sumpfes jchwarzer, weicher, mit Modererde veichlich

gemijchter Lehm ift, zeigt fich die Deliblater Wiüfte mit [Hmusiggranem oder lichten

weißem Shugland bedeckt, zwijchen dejjen Schichten aber an vielen Stellen ganz dunfel-

gefärbte Humuslagen durchbrechen, ein Beweis, daß das Treiben des Flugjandes zeit-

weilig aufdörte und die Stelle mit Pflanzen bedect war. Und einen ganz ficheren Schluß

darauf, daß fich hier Leben und Aussterben der Vegetation oft wiederholt hat, geftattet

der Umftand, dag unter einander in verfchiedenen Tiefen verfchiedene Humusfchichten,

Holzkohlenftückchen, Bruchtheile von Hirich- und Nehgeweihen angetroffen werden, die
mm auz einer Zeit reicher Vegetation herrühren fünnen.

Shrer Oberfläche nach, ift die Sandwüfte im Allgemeinen ein wellenförmiger Exd-
vücen. Die Hügel wachjen bisweilen faft zu Bergen heran, infofern fie fich meift ziemlich

fteil Dis auf 40 oder 50 Meter über die umliegende Ebene erheben. Hier find es Bergkegel,

dort langgeftreckte Hügelriicken, welche die muldenförmigen trodenen Ihäler beherrichen,

das heißt, jo lange es der Wind geftattet. Diefer Wind ift entweder der Siüdoft, der

bejonders zur Beit der Frühlings- und Herbft-Sonnengleiche drei bis fünf, ja Sogar fechs

Wochen lang andauert und fich bisweilen zum Orkan fteigert, oder der weniger fchädliche

Nordweitwind, der befonders zur Sommerszeit weht. Mit der Nichtung diefer Winde

ftimmt auch die Richtung dev Hiigelgrate überein, die fich im Allgemeinen von Sidoften

nach Nordweiten hinziehen. Die wetliche Seite der Wiüfte entlang ftreicht eine mächtige

römische Schanze bi8 zur Donau Hin; die nördliche Seite jenft fich jäh und fteil dem
Sumpfgebiete zu, von dem fie ducch eine jechs bis acht Kilometer breite fruchtbare Hoch-

ebene mit jchwarzem jandigem Boden gefchiedenift.

Während auf der Sandwüfte im Allgemeinen meift diftere Eintönigfeit, vegungs-

{oje Stille Herrfcht, ift das Sumpfgebiet der Schauplag wechjelreichen und geräufchvollen

Lebens, befonders in jolchen Frühlingszeiten, wo die Temes jo hoch anfchwillt, daf fie das

Wafjer des Therefienfanals zuriikdrängt und zum Überftrömen zwingt; das unabjehbare

Überfchtwennmungsgebiet ift dann von unzähligen Wafjervögeln bedeckt, eine reiche Beute

für die Jäger. Zu anderen Zeiten find nım Pfüsen fichtbar, in denen Blutegel haufen.
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Dieje Gegend war jchon 1500 bis 2000 Jahre vor Chrifti Geburt im Befig umd

in der Nubnießung- anfäffiger Völker. Anfangs treten dort Kelten, fpäter Dafen, bald

aber die diefe unterjochenden Römer auf. Daß der größte Theil des Gebietes dennoch zur

folch unbewohnter Einöde, zu wafjer- und jchattenlofer Wüftenei geworden, ift in exfter

Meine den Verheerungen der Menjchen zuzuschreiben. Späterhin ging das Werk der Ver-

wirstung jchon ganz von felbft fort bis zum Ende der Türfenfriege, wo dann in Südungarn

die Bevölkerung und mit ihr auch der Biehftand zuzunehmen begann und die Klagen

immer lauter wurden, daß diefes große Gebiet faum irgend einen Nuten abwerfe und

der zügellos wandernde Flugland auch die fruchtbaren Marfıngen der benachbarten

Ortichaften zu bedecden drobe.

Die Wiener Militärverwaltung war es, welche in diefen Gebieten der „Militär

grenze“ die erjten Verfügungen traf. Im Sahre 1818 waren die Vorarbeiten beendet, die

Pläne genehmigt und man jchritt fofort an die Bepflanzung mit Bappeln, Mazien und

theilweile Nadelhölzern. Das zielbewußte Werk veränderte die Landfchaft derart, daß

gegenwärtig nur ein Fünftel davon, ungefähr 12.000 och, eine Sandwifte genannt

werden fan. Ein großer Theil des noch der Fruchtbarmachung harvenden Gebietes foll

jeitens des Staates mit Neben bepflanzt und mit Weinbergarbeitern aus den Nieden des

PBlattenjees befiedelt werden.

Um diefelbe Zeit wie die Bepflanzung des Sandbodens mit Bäumen wurde die

Trodenlegung des Aibundrer Sumpfes in Angriff genommen und die Berzava-, Therefien-

und Moraviczafanäle gejchaffen. Ar ihren Ufern Hat feitdem der Pflug beträchtliche Gebiete

unterworfen, wo eimft Nöhricht wucherte und Wafjervögel nifteten, wogen heute reiche

ÜHren. Die Vollendung diefes großen Werkes erheifcht freilich noch manches Jahr

angeftrengten leißes.

 

Partie aus den Alibundrer Sumpf.


